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Die Landwirthſchaft im höheren Gebirge. 
(Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Wenn wir vorſtehend das Mühſame einer Landwirthſchaft im Ge⸗ 
birge dargeſtellt haben, welches größere Wirthſchaften betrifft, die zu 
ihrer Ackerbeſtellung und Ernte ꝛc. Geſpanne halten, jo können wir 
hierbei diejenigen kleineren Ackerbauer nicht außer Betracht laſſen, die, 
lediglich auf ihre eigenen Hände angewieſen ſind, das wenige Acker⸗ 
land, das fie beſitzen, zu cultiviren. 

Wir finden in den verſchiedenen Gebirgslagen in der Regel eine 
ſehr dichte Bevölkerung, welche ſich aus jener Zeit herdatirt, in welcher 
die Weberei von derſelben mit großem Vortheile betrieben wurde. Ihr 
ganzes Eigenthum beſteht und beſtand in einem ſehr beſcheidenen 
Häuschen, das nur von wenigen Quadratruthen Gartenland umgeben 


iſt. So lange die Weberei einen lohnenderen Gewinn abwarf und 


ehe die Großinduſtrie denſelben bedeutend ſchmälerte, konnten dieſe 
Leute ihre Bedürfniſſe für baares Geld ſich bequem verſchaffen, als 
aber das Gegentheil eintrat, lag wohl nicht 8 näher, als womöglich 
die erſten Lebensbedürfniſſe — die Kartoffel — durch Selbſtanbau ſich 
billiger zu verſchaffen. Da nun die beſſeren Aecker in feſten Händen 
ſich befanden, fo blieb dieſen Leuten weiter keine Wahl, als höhere 
Lagen und felbft ſteile Hänge in Cultur zu nehmen. Dieſe Cultur 
konnte nur damit beginnen, daß mit Hülfe der herumliegenden Fels⸗ 
trümmer, terraſſenartige Mauern gebildet wurden, um dadurch einen 
ebenen, ſchmalen Streifen Culturland zu gewinnen; reichte der Boden 
nicht zu, um eine einigermaßen tragbare Krume herzuſtellen, 
von anderen Stellen Boden oder Plaggen herbeigeſchafft. — Au 
dieſe jo mühſame Weiſe ift in vielen dieſer ſtark bevölkerten Gegenden 
eine anſehnliche Menge Land geſchaffen worden und wenn man auch 
die Nord: und Nordweſt⸗, wie Nordoft:Seiten dieſer Bergeslehnen 
vermied, geſchah es doch, daß die Süd- ıc. Lehnen für die aufgewendete 
Mühe und Arbeit durch ihre Erträge wohl noch entſchädigten. Aller⸗ 
dings gedieh auch hier auf den oft bis 1500 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche gelegenen Feldern ohne die Anwendung des wärmenden Düngers 
keine Frucht ganz genügend. 

Der wenige Dünger. welchen eine ſolche Wirthſchaft lieferte, wozu 
ein oder zwei Ziegen, oder auch wohl eine Kuh zur Ergänzung des⸗ 
ſelben beitragen, mußte auf dieſe ſteilen Höhen transportirt werden und 
dies geſchieht vermittelſt einer Radwer, wozu noch eine Perſon als 
Vorſpann diente, oder der Dünger wurde in Tragekörben zur Stelle 
geſchafft. 

Der thätige Cultivateur wird auf ſolchen Terraſſenfeldern in der 
Regel mit guten Ernten belohnt, weil eine ſolche Lage der genügſamen 
Kartoffel zuſagt und wenn auch dieſelbe alljährlich auf derſelben Stelle 
wieder angebaut wird, ſo ſcheint dies auf ihr gutes Gedeihen keinen 
nachtheiligen Einfluß auszuüben. Selten findet man etwa außer Gerſte 
noch eine andere Frucht angebaut, es ſei denn, daß der Beſitzer über 


— 


größere Flächen zu verfügen hat, als der Jahresbedarf an Kartoffeln 


es nöthig macht; dann tritt wohl der Flachsbau nebſt etwas Gerſte 
als Abwechſelung in die Fruchtfolge ein. Der Lein geräth in ſolchen 
Lagen ziemlich ſicher, da er weniger Wärme als Feuchtigkeit bean⸗ 
ſprucht und letztere hier, durch kräftigen Thau und Nebel begünſtigt, 
niemals fehlt. 

Wenn wir vorſtehend bemerkten, daß eine regelrechte Fruchtfolge in 
den beſchriebenen Lagen nicht ftattfinden kann, jo müſſen wir hier zur 
beſſeren Kenntnißnahme über die Feldbeſtellung noch Einiges hinzu⸗ 
fügen, um das Bild einer Gebirgswirthſchaft zu vervollſtändigen. 

In ſolch hohen Lagen tritt das Frühjahr ſehr ſpät ein und im 
April dürfte nur an gewiſſen Stellen, wie ſolche die Mittaglehnen dar: 
bieten, an eine Beſtellung der Frühjährsſaaten zu denken ſein und 
auch dann nur auf den höheren Lagen, denn die tieferen bergen noch 
längere Zeit hindurch zu viel Grundwaſſer, welches durch das Abziehen 


von den höheren Orten ſich ſammelt und erſt durch Gräben ſpäter 


ſeinen Abzug findet. Hier hat allerdings die Drainage günſtig einge⸗ 
wirkt und es wäre nur zu wünſchen, daß ſie noch eine ausgedehntere 


Anwendung finden mochte, denn die unterirdiſchen Entwäſſerungen 


vermittelſt Steinen bergeftellt, die hier häufig vorkommen, leiſten bei 
weitem nicht das, was von der Roͤhrendrainage gefordert wird. 

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt erſt der Mai und bei ungünſtiger 

Witterung ſogar erſt der Juni die Beſtellungszeit für die Sommer: 


o wurde 


faaten und iſt auch hier eine möglichst frühe Saat von großem Vor: 
theil, weil dadurch der Körnerbildung Vorſchub geleiſtet wird. 

Da nun der Herbſt hier wiederum ſehr zeitig eintritt, muß die 
Herbſtſaat ſchon Anfang September beginnen und längſtens noch vor 
Schluß dieſes Monats beendigt ſein, weil ſchwache Saaten kurz vor 
der Einwinterung gewöhnlich fehlſchlagen und namentlich der Weizen 
dieſem Uebelſtande unterworfen iſt. Die Rapsſaat muß Anfang Auguſt 
ebenfalls beendigt werden, wenn man ſich gute Erträge ſichern will. 
Es treffen alſo hier Ernte und Saatbeſtellung meiſt in eine Zeit⸗ 
periode, was wohl die Hauptſchwierigkeit einer Gebirgswirthſchaft aus⸗ 
macht. 5 
Aus dieſen Prämiſſen kann man wohl leicht entnehmen, wie die 
Ackerbeſtellung eine ganz andere ſein muß, als die der Ebene. An 
ſogenannte Stoppel⸗ oder Nachfrüchte iſt hier gar nicht zu denken, um 
wieviel weniger erſt an Vorfrüchte bei der Winterbeſtellung. Alles 
Wintergetreide muß ſeinen Stand in reiner Brache erhalten, wenn die 
richtige Einſaatzeit innegehalten werden ſoll. 

Als Ausnahme hiervon können noch als erlaubte Vorfrüchte gelten 
der Raps, der weiße Klee nach deſſen Samenreife, der rothe Klee, 
bald nach dem erſten Schnitte, was aber hier ſelten vorkommt, da der 
zweite Schnitt meiſt reichlicher ausfällt, als daß man deſſen Ertrag 
opfern ſollte, beſonders da jetzt die Producte der Viehzucht ſo lohnend 
ſind; der Klee wird daher bis zum Herbſte benützt und auch nebenbei 
ein guter Samen gewonnen, immer dabei vorausgeſetzt, daß man mit 
dem erſten Schnitt ſehr zeitig beginnt. Aus dieſen Gründen wird 
auch im Ganzen wenig Samenklee gebaut, man kauft ihn oft weit 
billiger, beſonders wenn man das entgangene Grünfutter dabei in 
Rechnung bringt. Anders iſt es mit der Samengewinnung des weißen 
Klee's, derſelbe reift je nach Lage des Feldes ſchon in der erſten 
Hälfte des Juli und da dieſe Aecker in der Regel von Wurzelunkräu⸗ 
tern frei ſind, ſo genügen höchſtens zwei Furchen, um den Acker zur 
Winterſaat zeit⸗ und ſachgemäß herzuſtellen. Die Samenerträge des 
weißen Klee's ſind hier ſehr lohnend und ſeine Qualität in Bezug auf 
die gewünſchte halbgelbe Farbe läßt nichts zu wünſchen übrig, wenn 
derſelbe nicht gar zu überreif vor dem Mähen wird. 

Außer den genannten Früchten, nach welchen noch mit Sicherheit 
Winterung angebaut werden kann, erhält der ſämmtliche zur Winte⸗ 
rung beſtimmte Acker eine reine Brachbearbeitung, die oft ſchon im 
Anfange des Juni beginnt, um eben rechtzeitig fertig zu ſein. Die 
wenigen Wochen vor dem Umbruchstermine dieſer Brachen dienen 
dieſelben zur Schafweide. Wegen der kurzen Benützung als Schaf: 
weide wird kaum eine Kleeeinſaat gemacht, was auch weniger noth: 
wendig erſcheint, da durch den ausgedehnten Kleeſamenbau die Aecker 
durch den Ausfall immerhin noch eine ziemliche Weide gewähren. Noch 
muß ich bemerken, daß der gelbe Klee — Trifolium Medicago lu- 
pulina L. — vielfältig zum Samengewinn wie auch als Brachweide 
angebaut wird. Derſelbe gedeiht auch hier ſehr gut und man findet 
ihn ohne beſondere Ausſaat auf den Brachfeldern ſehr verbreitet. 
Warum man es hier mit dem Anbau der Luzerne noch nicht verſucht 
hat, iſt mir nicht einleuchtend, da ſie auf denjenigen Stellen, die 
eine tiefe Ackerkrume haben, gewiß lohnende Erträge liefern würde. 
Man iſt vielleicht mit den guten Erträgen des rothen Klee's ſchon zu⸗ 
friedengeſtellt. 5 


Die Rindviehhaltung iſt hier vorherrſchend, aber auch die Schafe 
finden in dieſer Gegend günſtige Verhältniſſe, indem faſt bei jedem 
Gute ſteile Lehnen, die ehemals Waldungen waren, aber nach deren 
Abholzung nicht wieder bepflanzt wurden, herrliche, geſunde und von 
großem Kräuterreichthum beſetzte Weiden bieten. Es ſind daher dieſe 
natürlichen Weiden von unſchätzbarem Werthe und nur lediglich durch 
Schafe, ihres kurzen Graſes wegen, auszunutzen. Solche Lehnen ge⸗ 
währen, wenn ſie die Lage gegen Mittag haben, ſchon im zeitigen 
Frühjahr ein lohnendes Futter und die Nordlehnen, welche ſich ſpäter 
mit ihrer Vegetation entwickeln, geben wiederum zu der Zeit eine 
reichlich gedeckte Tafel, wenn die Brachen dem Pfluge weichen müſſen. 

Wenn wir ſchließlich noch der Wieſen mit einigen Zeilen gedenken, 
ſo ſind dieſelben in Bezug auf die Qualität ihrer Producte wohl un⸗ 
übertroffen durch die Mannigfaltigkeit der aromatiſchen Gewächſe. Daß 
das Heu vorzüglich fein muß, erſieht man wohl im beſten aus dem 
Appetit und Wohlbehagen, mit welchem die Thiere daſſelbe aufnehmen, 
wobei wir noch die hohe Qualität der Milch, Butter, Käſe ꝛc. in Au⸗ 
ſchlag bringen müſſen. Bei alledem aber können wir nicht unerwähnt 
laſſen, daß ſo manche Wieſen einer beſſeren Behandlung unterworfen 
werden könnten! — Wie viele ſumpfige Stellen finden ſich noch vor, 
die mit wenig Mühe von dem ſtagnirenden Waſſer zu befreien wären, 


und bei dem zutreffenden Gefälle wäre das abzuleitende Waſſer wie: 


derum nutzbringend auf Stellen zu leiten, die darauf angewieſen zu 
ſein ſcheinen, durch zugeführtes Waſſer in eine reiche Wieſe umgewan⸗ 
delt werden zu können. Die Gelegenheit dazu bietet ſich recht häufig 
dar, ſo daß mit ein wenig Intelligenz und geringem Capital viel zur 
höheren Cultur, fpeciell der Wieſen beigetragen werden könnte. F. 


Das Neueſte über Dünger uud Düngung. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Neu empfoblen wurde das Valmaginiſche Syſtem. Es kommt 
dabei ein beſonderes flüſſiges Präparat zur Verwendung, welches ſich 


als Decke über den Exerementen ausbreitet, die Salze derſelben meiſt lange wiederholt, bis ſchließlich die ganze Maſſe ein gleichmäßiges fr 


in phosphorſaure Ammoniaf-Magnefia verwandeln, jede Ausdünſtung 


verhindern und auf die Ausbildung von Pilzen und ſonſtiger niedriger N 
Organismen zerjtörend einwirken ſoll. Das Waſſer fließe, vollſtändig 


deöinfieirt, in den gewöhnlichen Abzugscanälen ab, während die übri⸗ 
gen Beſtandtheile der Exeremente auf der Filtervorrichtung zurückblieben 
und in Ziegelform als künſtlicher Dünger in den Handel gebracht wür⸗ 
den. Die Koſten des geſammten Verfahrens ſollen pro Kopf und Jahr 
höchſtens 40 Pfennige betragen. Die Ausführung wurde als eine ein⸗ 
fache und leicht und ſicher zu überwachende dargeſtellt. 

Ueber die Berieſelung mit Fäcalwaſſer verbreitete ſich Alex. Müller 
in einer Verſammlung des Teltower landwirthſchaftlichen Vereind. 


Derſelbe berechnete den Dungwerth der aus den Kloaken fortzuſpülenden 1 


Maſſen von 1 Million Menſchen auf 5 Mill. Thaler, eine Annahme, 
welche jedenfalls viel zu hoch gegriffen iſt. Von den düngenden Bes 
ſtandtheilen blieben aber bei der Berieſelung verhältnißmäßig nur wenig 
im Boden, vom Stickſtoff 6, Kali 8, der Phosphorſäure 7 Procent. 
Die Jauche löfe außerdem von den eigenen Beſtandtheilen des Bodens, 


indem ſich ein Theil des Ammoniaks zu Salpeterſäure orydire und 
dann Kalk, Magneſia ꝛc. aufnehme, welche Nitrate nicht abſorbirt wür⸗ 
Auf eine Nachwirkung 


den, ſondern in das Grundwaſſer übergingen. 


der Jauchedüngung ſei nicht zu rechnen; alles Gelöſte gehe in den Unter⸗ BR j 


grund und nur die geringſte Schlammmenge ſetze ſich oben ab. Die 
eigentliche Bereicherung an Humus ſei daher nur ein mittelbares Pro⸗ 
duct, entſtanden durch die kräftige Vegetation. Das Jauchequantum, 


mit welchem auf dem Verſuchsfelde bei Berlin gerieſelt wurde, hätte 


ſich auch noch im Jahre 1873 als zu gering erwieſen, und wenn bei 


großer Wärme 8 Tage gerieſelt worden, wären die Pflanzen dahin⸗ 
gewelkt. Die Spüljquche enthalte nämlich Salze, welche ſich auf den 5 


Gewächſen concentrirten und ſie verbrannten. Wenn Fälle eingetreten 
ſeien, daß die Kühe das Gras nicht hätten freſſen wollen, ſo habe dieſes 


nur an den Arbeitern gelegen, welche die Teiche zu hoch angeſtaut hät 


ten, jo daß die Pflanzen ſelbſt mit Koth bedeckt worden wären. Im 
Uebrigen zeichne ſich das im Frühjahr 1870 angeſäete Gras durch ſeinen 


guten Stand aus und habe noch im vierten Jahre eine gute Narbe 


gezeigt. Man beſchränke jetzt in England die Kopfzahl pro Hektar auf 
100 Perſonen, während bei Berlin die Kloakenjauche von 4000 Men⸗ 
ſchen und bei der Winterberieſelung noch weit mehr auf den Hektar 
kommt. 


Eine Perſon liefere jährlich 6 Kilo Stickſtoff; man gebe des⸗ 
halb dem Felde bei der bisherigen Berieſelung viel zu viel, denn ſelbſt 


eine ſtarke Guanodüngung von 800 Kilo pro Hektar liefere dem Felde 


bei einem Stickſtoffgehalt von 13 pCt. nur 104 Kilo Stickſtoff, alſo 


nur ſo viel, als 17 Perſonen lieferten. Außerdem führe man dem 


Felde mit der Spüljauche noch eine große Menge Kochſalz zu. Die 
Fragen der Wegſchaffung der Spüljauche und die Verwerthung derſelben 


ſeien zu trennen. Bei der Wegſchaffung müſſe man beachten, wohin 
der Grundwaſſerſtrom fließe. N 
weder ſchadlos fein oder noch Nutzen ſtiften können. Die Rieſelfelder 
ſeien moͤglichſt entfernt von der Stadt anzulegen; das Grundwaſſer der 


Stadt werde dann nicht verderben, der Geruch des Schlammes dringe 


nicht hinein, der Abfuhr ſei noch ein großer Spielraum gelaſſen, und 
man könnte, wenn zu viel Spüljauche vorhanden ſei, dieſelbe ohne 
Schaden ablaufen laſſen. 1 Vor Allem fol man zur Berieſelung nur 
den ſchlechteſten Sand wählen, keinen ſchweren Boden. Von Vortheil 
dürfte es ſein, einen Theil der Spüljauche an Gärtner und Gemüſe⸗ 


bauer zu vermiethen, die größte Rente würde man aber erzielen, wenn 


nach Art der holländiſchen Polderwirthſchaften das durch die Rieſelwerke 


verdrängte Grundwaſſer wieder in offene Gräben gepumpt würde, da⸗ Br 


mit ſich ſtets 12—16 Zoll unter der Grasnarbe eine Waſſerſchicht zum 
etwaigen Anfeuchten der Pflanzen erhielte. Stiege dann das Grund⸗ 
waſſer zu hoch, ſo würde es in einen höheren Graben gepumpt und 
fo fort. 

Sehr günſtige Reſultate lieferten die Rieſelflächen bei Heubude 
(Danzig). In dem Abzugscanal war die Flüſſigkeit nach gründlicher 


Durchſickerung durch den groben Sand durchaus geruchfrei. Die auf 14 
einem Areal von 100 Hektar cultivirten Bodens angebauten Früchte 


zeigten ſämmtlich ein üppiges Wachsthum und verſprachen fo lohnende 
Erträge, wie fie nur auf beſſerem Boden unter gewöhnlichen Verhält⸗ 
niſſen bei höchſt rationeller Bewirthſchaftung zu erzielen find. Rübſen, 
Raps, Lein, Senf, Hanf und Hafer überboten ſich an Ueppigkeit; eben 
jo ließen Kohlarten, Erbſen, Tabak nichts zu wünſchen übrig. Auch 
für ſpätere Zeit hofft man bei gleicher Behandlung auf gute Ernten. 
Was die Rentabilität anlangt, ſo ſcheint feſtzuſtehen, daß die Stadt 
Danzig bei Uebernahme des Rieſelterrains nach ca. 30 Jahren eine 
Revenue von 20—27 Thaler pro Hectar urſprünglich flerilen Bodens 
haben wird., 

Da über den Werth der ſtädtiſchen Abfallſtoffe noch ſehr verſchiedene 
Anſichten herrſchen, ſo ſchlug Petermann nach Biedermanns Centralblatt 
einen Weg zur Beſtimmung dieſes Werthes ein, welcher jedenfalls als 
der richtigſte zu bezeichnen iſt. 


Derſelbe ließ von den täglich aus der Stadt Brüſſel abgefahrenen 77 


und in großen Maſſen aufgeſammelten Vorräthen, welche einen Haufen 


Die Jauche müſſe, wo ſie auftrete, ent⸗ 


von mehreren Tauſend Kubikmetern bilden, zunächſt einen verticalen 


Durchſchnitt von 10,000 Kilo abfahren und in 50 kleinen Haufen von 
je 200 Kilo auf einer Wieſe ausbreiten. Von jedem dieſer kleinen 
Haufen wurde eine Probe von 0,5 Kilo genommen; dieſe Einzelnpro⸗ 
ben wurden vereinigt, gründlich gemiſcht und wiederholt durch ein Sieb 
geſchlagen, reſp. gepulvert. Dieſes Durchſieben und Pulvern wurde fo 


Pulver darſtellte. 1000 Kilo deſſelben hatten folgende Zuſammen⸗ 


— me 


| ſetzung: 
1 o . 41,96, 
92 Organiſche Subſtanz (darin 3,92 Kilo Stickſtoff) 228,78, 
100 CCC 31,70, 
10 FPPPTPTPVV // ͤ ( 7,14, 
Hi 1 VCC 3,09, 
10 ee NE RER, 3,34, 
1 Ejenoryd und Thonerdeee nn 23,28, 
r a 2 6,02, 
F/ ER BIP AARR  h 8,15, 
Konaliaure 2. se Sa var. ae ne 4,90, 
DE N ae RS RR 0,53, 
1 Sand, Kieſelſäure, Tha:nn 640,81, 
h 1000,00, 


Da 1000 Kilo dieſes Abfalls in Brüſſel mit 1 Thlr. 2 Sgr. be 

zahlt werden, während die darin enthaltenen Dungſtoffe an Kali, Phos⸗ 

phorſäure und Stickſtoff einen Werth von 2 Thlr. 25,4 Sgr. reprä⸗ 

ſentiren, ſo bezeichnet ſie Petermann als ein ſehr billiges Material zur 
Compoſtbereitung für Wieſen. 

Anlangend die Desinfectionsmittel, ſo empfahl Stanford ſeiner 
Billigkeit und Wirkſamkeit halber das Chlorcalcium. Daſſelbe ſoll in 
Form einer 25 proc. wäſſerigen Löſung angewendet werden. 

Daß man übrigens alle Urſache hat, bei der Desinfection der menſch⸗ 
lichen Excremente ſehr vorſichtig zu ſein, lehrt ein in jüngſter Zeit vor⸗ 
gekommener Fall, wo bei Anwendung des Desinfectionspuloers von 
Lüders und Loidloff (beſtehend aus Schwefelſäure, Eiſenvitriol, ſchwefel⸗ 
ſaurem Eiſenoryd und Gips) Enten und Gänſe krepirten. Das Des- 
infectionspulver hatte ſich nämlich den Jaucheabflüſſen beigemiſcht, welche 
von dem Federvieh verzehrt worden waren. 

Schließlich iſt noch des Petriſchen Verfahrens der Umwandlung der 
menſchlichen Greremente in Brennmaterial zu gedenken. Oberlehrer 
Dr. Petri in Berlin erreicht durch ſein Verfahren zunächſt eine abſolute 
Desinfection der Exeremente. Dieſelben, friſch einer Latrine entnommen, 
werden in ca. 1 Minute ſo vollſtändig geruchlos gemacht, daß auch 
nicht der mindeſte üble Geruch wahrzunehmen iſt. Gleichzeitig wird 
die Maſſe in dasjenige Material verwandelt, welches, in Ziegel gepreßt, 
einen brillanten Brennſtoff liefert. Bemerkenswerth iſt der Umſtand, 
daß große Mengen Flüſſigkeiten durch den Prozeß gebunden werden, 
ſo daß von einer Befürchtung, daß etwa flüſſige Dejectalien zurückbleiben 
könnten, nicht die Rede iſt. Die Preſſung des Materials geſchieht mit 
einer gewöhnlichen Ziegelpreßmaſchine. Die Steine ſind von ſchwarzer 

Farbe, ähnlich den Briquets aus Kohlengrus. Einige Wochen alt, ſind 
fie feſt wie Stein und von einer Härte, daß fie Politur annehmen. 
Feꝛuerungsproben ergaben ſehr zufriedenſtellende Reſultate. Die Steine 
+ brannten mit hellleuchtender, langſtrahliger Flamme, heizten ſtark und 
hielten wie Steinkohle an. Selbſt dem Ofen entnommen, brannten ſie 
in der Luft mit heller Flamme. (Fortſetzung folgt.) 


en — 


Ein Fütterungsverſuch mit Fleiſchmehl bei Schweinen. 

& Dargeſtellt von Medicinalrath Haubner in Dresden. 

Es iſt aus den landwirthſchaftlichen Zeitſchriften jetzt ſchon aus⸗ 
reichend bekannt, daß auf Veranlaſſung von Juſtus v. Liebig in 

den Fleiſchrückſtänden, die nach der Bereitung des Liebig’ihen Fleiſch⸗ 

extractes hinterbleiben und bisher gar keine oder wenigſtens (durch die 

Verarbeitung auf Stickſtoffdünger) keine entſprechende Verwendung fanden, 

ein neues Futter, unter dem Namen Fleiſchmehl, dargeſtellt wird, welches 
demnächſt in den Handel kommen ſoll. Bevor dieſes aber mit Erfolg 
geſchehen kann, handelt es ſich vor allen Dingen darum: die Möglich⸗ 
keit und Art der Verwendung und den Nähreffect deſſelben kennen zu 
lernen und feſtzuſtellen. 

Von vornherein zu urtheilen, erſcheint das Fleiſchmehl als ein Nah⸗ 
rungsmittel, was vorzugsweiſe bei Schweinen ſeine Verwendung finden 
wird, da dieſe bekanntlich Fleiſchnahrung gern und willig aufnehmen, 
ja ausſchließlich damit ernährt und gemäſtet werden können. In Er⸗ 
wägung jedoch, daß auch Pferde, ſelbſt Wiederkäuer Fleiſchnahrung in 

entſprechender Zubereitung und als Nebenfutter annehmen und voll: 
ſtändig zu verdauen im Stande ſind, iſt die Möglichkeit nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß auch für dieſe Thiere das Fleiſchmehl verwendet werden 
kann. Bis jetzt ſind jedoch, ſo viel bekannt, erſt Fütterungsverſuche bei 
Schweinen, und zwar in München!) und Poppelsdorf?) angeſtellt und 
veröffentlicht worden. 
8 Der in München von Jul. Lehmann angeſtellte Verſuch bezweckte 
vornämlich die Feſtſtellung des Nahrungswerthes dieſes Futtermittels. 
Es wurde das Fleiſchmehl mit Kartoffeln im Verhältniß wie 1: 20,6 
an vier / Jahr alte Ferkel der Vorkſhire⸗Race durch 44 Tage ver: 
füttert, während ein fünftes Schwein, des Vergleiches wegen, ausſchließ⸗ 
lich nur Kartoffeln erhielt. Als Reſultat hat ſich hierbei ergeben, daß 
bei dem nur mit Kartoffeln gefütterten Schweine zu 1 Pfd. Körper: 
gewichtszunahme 16,6 Pfd. Kartoffeln erforderlich waren, wahrend bei 
den anderen Verſuchsthieren durch den verhältnißmäßig geringen Zuſatz 
von Fleiſchmehl zu den Kartoffeln die Körpergewichtszunahme mehr als 
verdoppelt wurde. Oder wenn der Näbreffect der Kartoffeln, jo wie 
er ſich bei dem fünften Schweine herausſtellte, in Abrechnung gebracht 
wird (was allerdings ſich beanſtanden läßt), ſo bewirkte 1 Pfd. Fleiſch⸗ 
mehl in runder Zahl 1 Pfd. (genauer 1,2 Pfd.) Körpergewichts zunahme, 
was den hohen Nährwerth dieſee neuen Futtermittels ausreichend bekundet. 
. Der in Poppelsdorf von Dünkelberg und Werner mit zwei eben: 
falls ¼ Jahr alten Ferkeln (aus der Kreuzung eines Larvenſchweines 
mit einem engliſchen Eber) angeſtellte Fütterungsverſuch bezweckte nicht 
ſowohl die Feititellung des Nahrungswerthes des Fleiſchmehls, als viel⸗ 
mehr eine weitere Darlegung der phyſtologiſchen Bedeutung der Nähr⸗ 
ſalze (des phosphorſauren Kali und Chlorkalium), welche dem Fleiſch⸗ 
mehl entzogen find und ſich als weſentliche Beſtandtheile im Fleiſch⸗ 
ee rtracte vorfinden.“) Es wurde hier ebenfalls das Fleiſchmehl mit Kar⸗ 
8 toffeln und ſpäter mit Kartoffelſtärkemehl verabreicht, und dem einen 
Schweine die der Fleiſchration entſprechende Menge von Nährſalzen 
(phosphorſaures Kali) beigegeben, während das andere Schwein dieſe 
nicht erhielt. Als Reſultat hat ſich hierbei ergeben, daß die Nährſalze 
eine gewichtige Rolle beim Ernährungsvorgange ſpielen; indem das erſt⸗ 
gedachte Schwein pro Tag um 0,67 Kilogr., das andere dagegen nur 
um 0,41 Kilogr. am Körpergewicht zugenommen hatte. Und in Betreff 
des Nahrungswerthes des Fleiſchmehls (die gleiche Rechnung wie in 
München zu Grunde gelegt) ſtellte ſich ebenfalls heraus, daß 1 Pfd. 
5 Fleiſchmehl etwa 1 Pfd. Köͤrpergewichtszunahme erzeugte. 
Von Herrn Geh. Reg.⸗Rath Reuning, dem ſeiner Zeit von Juſtus 
von Liebig eine Quantität Fleiſchmehl nebſt den dazu gehörigen Salzen 


) Zeitſchrift für die landw. Vereine in Bayern; dann in verſchiedene 
landw. Zeitſchriften übergegangen. 

9) Annalen der Landwirthſchaft 1873, Nr. 36 und Landw. Centralblatt 
1873, Heft 4. 

) Es war vorausgehend ſchon von Dr. Kemmerich (ſ. Göſchens, Deutſche 

Klinik, 1870, Nr. 16 und 17) durch Verſuche an jungen Hunden die 

Bedeutung der Mineralbeſtandtheile des Fleiſchextraetes für die Er 

nährung erkannt und näher dargelegt worden. 


— — — 


zur Anſtellung von Fütterungsverſuchen zugeſtellt worden war, wurde 
mir wiederum hiervon der größte Theil freundlichſt überlaſſen, um damit 
mir geeignet erſcheinende Verſuche, und zwar ebenfalls mit Schweinen, 
an der unter meiner Aufſicht ſtehenden Verſuchsſtation an der königl. 
Thierarzneiſchule anzuſtellen. 

Aus einem Satz von zehn ebenfalls / Jahr alten Ferkeln halb: 
engliſcher Race wurden zwei weibliche und zwei männliche (noch nicht 
caſtrirte) Thiere ausgewählt, und der Verſuch am 1. Februar c. be⸗ 
gonnen. Der Verſuch konnte ſpäter, wegen Erkrankung eines männ⸗ 
lichen Ferkels, nur mit 3 Thieren fortgeſetzt werden und dauerte bis 
zum 31. Mai. Im Laufe dieſer viermonatlichen Verſuchszeit wurde 
der Verſuchszweck einige Male abgeändert. Ich hebe aber hier nur 
diejenigen Verſuche hervor, wo es ſich um Feſtſtellung des Nahrungs⸗ 
werthes des Fleiſchmehls an ſich und gegenüber einem anderen Maſt⸗ 
futtermittel, wozu Gerſtenſchrot gewählt wurde, handelte. 

Ueber die Beſchaffenheit und den Stoffgehalt des Fleiſchmehls habe 
ich Folgendes vorauszuſchicken: 

Das Fleiſchmehl iſt von grauer Farbe, fühlt ſich trocken an und 
hat einen eigenthümlichen ſchwachen Geruch, der an Parmeſankäſe er⸗ 
innert und von geringen Mengen flüchtiger Fettſäuren herſtammt. — 
Es enthält nach Jul. Lehmann an ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffen 73,5 pCt., 
Fett 12,7 pCt., dann Waſſer 10 pCt. und einige Procente Fleiſchſalze 
und Sand.“) Es iſt demnach das an ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffen reichſte 
Fnttermittel (die Hülſenfrüchte enthalten nur bis 25 pCt., die Lupinen 
und Oelkuchen nur 30—35 pCt.) und ſteht in Betreff des Fettgehaltes 
dem Oelkuchen gleich. 

In Betreff der Verdaulichkeit bei Schweinen haben die hierorts 
angeſtellten vielfachen Unterſuchungen des Darmkothes ergeben: daß 
kleine Mengen deſſelben als Beifutter verabreicht vollſtändig verdaut 
werden, dagegen geht ein verhältnißmäßig größerer Theil unverdaut 
wieder ab, wenn es in größeren Mengen als Haupt: oder alleiniges 
Nahrungsmittel verabreicht wird.“) — Es wird dann durch die hier: 
ortigen Unterſuchungen dargethan, daß das Fleiſchmehl bei Schweinen 
auch leicht und ſchnell verdaulich iſt. Schon am 2. Tage, nachdem 
die Fütterung von Fleiſchmehl mit Kartoffeln (1 Pfd. von erſterem und 
9 Pfd. von letzteren) eingeſtellt worden war, konnte im Darmkothe 
kein Fleiſchmehl mehr nachgewieſen werden, und nur bei dem Thiere, 
welches faſt ausſchließlich Fleiſchmehl erhalten hatte (ſ. zweiter Verſuch) 
fanden ſich noch am dritten Tage Fleiſchreſte, jedoch überaus vereinzelt 
vor, waren aber auch hier am nächſten Tage vollſtändig verſchwunden. 


Erſter Verſuch. 
Fleiſchmehl mit Kartoffeln. 

Nachdem vorausgehend das Fleiſchmehl neben Kleie, Schwarzmehl 
und Kartoffeln gefüttert worden war, ſollte jetzt im Anſchluß an den 
Lehmann'ſchen Verſuch das Fleiſchmehl nur mit Kartoffeln verabreicht 
werden, jedoch mit dem Unterſchiede, daß von erſterem eine größere 
Menge verfüttert wurde. Während in Munchen das Verhältniß von 
Fleiſchmehl zu Kartoffeln ſich circa wie 1: 20 ſtellt, ſollte hier das Ver⸗ 
hältniß circa 1: 10 betragen, und der Verſuch ſollte 4 Wochen dauern. 

Zu dieſem Verſuche wurden die beiden weiblichen Schweine be: 
ſtimmt. Nachdem vorausgehend durch 6 Tage (vom 30. März bis 
4. April) der allmälige Uebergang zu dieſer Fütterung ſtattgefunden 
hatte, begann der Verſuch am 5. April und dauerte bis incl. 2. Mai, 
alſo 28 Tage. 

Das Koͤrpergewicht des einen Schweines (A) betrug beim Beginn 
des Verſuches 48,75 Pfund und am Schluſſe deſſelben 86,24 Pfd., 
alſo eine Zunahme in 28 Tagen von 37,49 Pfund, d. i. pro Tag 
1,34 Pfd.; das andere (B) wog zuerſt 44,17 Pfd. und zuletzt 77,74 
Pfund, alſo Gewichtszunahme 33,57 Pfund, d. i. tägliche Zunahme 
1,20 Pfd. Die beiden Thiere hatten urſprünglich ein gleiches Körper: 
gewicht. Durch eine im März ſtattgefundene Erkrankung des Schweines 
B blieb dieſes aber im Ernährungszuſtande zurück, und obgleich voll⸗ 
ſtändig wieder hergeſtellt, ſcheint doch die geringe Production noch eine 
Nachwirkung der überſtandenen Krankheit zu ſein. 

Was die Fütterung anbelangt, ſo iſt zu bemerken, daß die Kartoffel 
gekocht und geſtampft, dann mit dem Fleiſchmehl gemengt und hierauf 
ſo viel Waſſer zugeſetzt wurde, als zu einem dicken Brei erforderlich 
war. Bis zum 25. April wurden pro Tag und Kopf verfüttert 0,75 
Pfund Fleiſchmehl und 7,5 Pfund Kartoffeln, was vollſtändig verzehrt 
wurde. Da aber jetzt die Production nachließ, ſo wurde nun verabreicht 
1 Pfd. Fleiſchmehl mit 9 Pfd. Kartoffeln, was ebenfalls vollftändig auf: 
genommen wurde, während bei weiterer Zulage Rückſtände verblieben. 
Dieſem Futter wurde dann noch die entſprechende Menge von Fleiſchſalzen 
beigegeben, die mit dem Fleiſchmehle von München aus zugleich über: 
ſendet waren. Außerdem wurden noch 10 Gramm kohlenſaurer Kalk 
pro Tag und Kopf verabreicht.“) 

Da beide Schweine gemeinſchaftlich gefüttert wurden, und es daher 
unentſchieden bleibt, ob das Schwein A, was mehr producirte, auch 
mehr geſreſſen hat, fo müſſen zur Beſtimmung des Nähreffectes beide 
Schweine als 1 Schwein zuſammen genommen werden. In 28 Tagen 
find verfüttert worden 44,64 Pfd. Fleiſchmehl und 435,5 Pfd. Kar: 
toffeln und hierdurch eine Körpergewichtszunahme erzielt von 71,06 Pfd. 

Nach dem in München mit einem Schweine angeſtellten Verſuche, 
was ausſchließlich mit Kartoffeln gefüttert wurde, erzeugten 16,6 Pfd. 
Kartoffeln eine Körpergewichtözunahme von 1 Pfd. Wird dieſe Zahl 
hier in Rechnung genommen, ſo wurden von 435,5 Pfd. Kartoffeln 
erzeugt eine Körpergewichtszunahme von 26,23 Pfd. Dieſe in Abzug 
gebracht von der geſammten Köͤrpergewichtszunahme verbleibt für die 
44,64 Pfd. Fleiſchmehl eine Zunahme von 44,83 Pfd. 

Es erzeugten demnach in runder Zahl 1 Pfd. Fleiſchmehl 1 Pfd. 
Körpergewichtszunahme. (Schluß folgt.) 


Zur Hebung der Rindviehzucht in Oeſterreich. 

Der von der öſterreichiſchen Regierung gegenwärtig in mehreren 
Landtagen eingebrachte Geſetzentwurf zur Hebung der Rindviebzucht 
ordnet für jeden Steueramtsbezirk die Beſtellung einer eigenen Thier⸗ 
ſchau⸗Commiſſion durch den Landes⸗Ausſchuß an. Dort, wo es die 
Umſtände erheiſchen ſollten, können in einem Steueramtsbezirk auch 
zwei oder mehrere folder Commiſſionen beſtellt werden. Die Thier⸗ 
ſchau⸗Commiſſion beſteht aus einem Obmann, zwei ſachkundigen Vieh⸗ 
züchtern, bezw. deren Erſatzmännern, und aus einem Thierarzt oder 
deſſen Stellvertreter. Der Landesausſchuß ernennt den Obmann und 
zwei ſachkundige Viehzüchter, ſowie die Erſatzmänner der Letzteren nach 
vorläufiger Vernehmung der Gemeindevorſteher des betreffenden Be⸗ 


4) Die von Dr. Hofmeiſter angeſtellte Analyſe hat einige geringe Ver⸗ 
ſchiedenbeiten ergeben. Es wurden gefunden an ſtickſtoffhaltigen Nähr⸗ 
ſtoffen 74,3 pCt., Fett 10,3 pCt., Waſſer 12 pCt,, dann ebenfalls einige 
Procente Fleiſchſalze und Sand. 

5) Dieſe Erſcheinung kann nicht befremden. Es iſt in der mechaniſchen 
Einrichtung der Verdauungsorgane und dem naturgemäßen Vorgange 
der einzeinen Verdauungsacte ſelbſt begründet, daß ſich ſtets ein Theil 
der Nabrung dem Verdauungsvorgange entziebt. Jeder Koth enthält 
daher Nahrungsüberreſte (j. meine Geſundheikspflege, 3. Aufl., S. 236). 


e) Es geſchah dieſes, weil vorausgehend eine geringe rbachitiſche Er⸗ 
krankung und äure in den en Wegen ſich kund gegeben 12255 


zirkes auf die Dauer von 2 Jahren und beſtimmt zugleich den Thier⸗ 
arzt, ſowie deſſen Stellvertreter. Die Thierſchau-Commiſſion hat das 
ihr zugewieſene Gebiet alljährlich zu begehen, die Viehzüchter und die 
Zahl der vorhandenen Zuchtſtiere, ſowie der belegbaren Kühe und 


Kalbinnen zu verzeichnen und ſich von dem Zuſtande und der Taug⸗ 


lichkeit der Zuchtſtiere die Ueberzeugung zu verſchaffen. Auf beiläufig 
50 bis höchſtens 100 Stück belegbare Kühe und Kalbinnen hat we⸗ 
nigſtens ein Zuchtſtier zu entfallen. Die Thierſchau-Commiſſton hat 
dahin zu wirken, daß nicht nur vollkommen taugliche, ſondern auch 
dem vorhandenen Viehſchlage angemeſſene, und wenn dieſer nicht ent⸗ 
ſpricht, zur Verbeſſerung deſſelben geeignete Zuchtſtiere angeſchafft, daß 
für deren gute Erhaltung und Pflege Vorſorge getroffen, überhaupt 
das Züchtungsgeſchäft dem wahren Intereſſe der Viehzucht entſprechend 
betrieben werde. Das Weiden des Rindviehes gemeinſchaftlich mit 
dem Borſtenvieh oder Hausgeflügel iſt bei einer Geldſtrafe von 1 Fl. 
bis 5 Fl. verboten. Kein Kalb darf unter dem Alter von 4 Wochen, 
und bevor es noch Milchzähne hat, geſchlachtet werden“). Ausnahmen 
können im Falle nachgewieſener beſonderer Nothwendigkeit von dem 
Gemeindevorſtande geſtattet werden. Das Einlegen von Flachs oder 
Hanf in die zur Viehtränke beſtimmten Gewäſſer iſt bei einer beſtimmten 
Geldſtrafe von 1 bis 10 Fl. verboten. 

Die Thierſchau⸗Commiſſion hat die Verpflichtung, bei der vorzu⸗ 
nehmenden Thierverzeichnung a. über die Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung des Viehſtandes und b. über die Ernährung des Rindviehes 
auf der Weide und im Stalle, den Stand des Anbaues von Futter⸗ 
pflanzen und der Wieſencultur, über den Stand der Milchwirthſchaft, 
dann über Ausführung von Bewäſſerungs⸗ und Entwäſſerungs⸗Anla⸗ 
gen, Cc. über den Zuſtand und Beſchaffenheit der Stallungen und 
Düngerſtätten, über die Pflege und Behandlung des Rindviehes und 
insbeſondere des jungen Nachwuchſes, dann über die vorgekommenen 
Viehkrankheiten, Sterbefälle und ihre Urſachen, d. über die Beſchaffen⸗ 
heit und den Umfang des Verkehrs mit Rindvieh und Viehproducten 
überhaupt, in dem zugewieſenen Gebiete ſich in fortlaufender Kenntniß 
zu erhalten. Die Commiſſion hat ferner bei jeder ſich darbietenden 
Gelegenheit die Viehbeſitzer auf die Vortheile einer entſprechenden Be: 
handlung und Pflege der Thiere und auf den Nutzen der Einführung 
von gegenſeitigen Vieh-⸗Verſicherungs⸗Vereinen aufmerkſam zu machen, fo: 
wie auf Abſtellung der wahrgenommenen Gebrechen und Mißbräuche 
hinzuwirken. 


Der Bericht des engliſchen Veterinär⸗Departements an das 
Parlament für das Jahr 1873. 
Von Herrn Dr. Karl Müller, Prof. an der Königl. Thierarzneiſchule 
in Berlin. 

Der Geheime Rath der Königin von England hat während des 
Jahres 1873 im veterinär-ſanitätspolizeilichen Intereſſe ſieben Verord⸗ 
nungen erlaſſen, von denen folgende zwei ſich auf die Vieheinfuhr aus 
Deutſchland beziehen: 

1. Die Verordnung vom 7. Januar 1873, welche die Einfuhr 
von Schafen aus Deutſchland frei giebt. 

2. Die Verordnung vom 11. Juni 1873, welche unter gewiſſen 
Bedingungen geſtattet, daß aus Schleswig⸗Holſtein eingeführtes Rind⸗ 
vieh lebend auf den engliſchen Markt gebracht werden darf und nicht 
am Ausſchiffungsorte geſchlachtet werden muß. 

Es hat ſich bisher noch nicht herausgeſtellt, daß dieſe Beſeitigung 
der bis dahin aufrecht erhaltenen Verkehrsbeſchränkungen einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf den deutſchen Viehexport nach England geha bt hat. 
Die Einfuhr von Schafen aus Deutſchland betrug im Jahre 1873: 
78,158 Stück weniger als im Jahre 1872, obgleich die Einfuhr⸗ 
beſchränkung ſchon im Januar 1873 aufgehoben wurde und die Ge⸗ 
ſammteinfuhr von Schafen aus continentalen Staaten die des Jahres 
1872 um 38,739 Stück überſteigt. Während im Jahre 1872 Schles⸗ 
wig⸗Holſtein 38,730 Stück Rindvieh nach England exportirte, welche 
am Landungsplatze (¾ der Zahl in Deptford) geſchlachtet werden 
mußten, betrug der Import im Jahre 1873, obgleich das Rindvieh 
lebend auf den Londoner Schlachtviehmarkt gebracht werden durfte, nur 
38,100 Stück; dahingegen war die Geſammteinfuhr von Rindoieh aus 
Deutſchland um 4193 Stück höher, als im vorhergehenden Jahre. 

Die übrigen Verordnungen des Geheimen Rathes beziehen ſich auf 
die Lungenſeuche, auf die Aphthenſeuche und auf die Wurmkrankheit, 
außerdem auf Aenderungen in Betreff derjenigen Häfen, in welchen 
Vieh aus den ſogenannten verdächtigen Ländern gelandet werden darf. 
Die Wurmkrankheit wird unter die Zahl derjenigen Krankheiten, auf 
welche die Contagious Animals diseases Act Anwendung findet, aufs 
genommen, die gegen die Aphthenſeuche bis dahin in Kraft ſtehenden 
ſanitätspolizeilichen Beſtimmungen werden bedeutend gemildert, dahin: 
gegen die obligatoriſche Schlachtung aller an der Lungenſeuche erkrankten 
Rinder gegen eine anſcheinend unzureichende Entſchädigung angeordnet. 
Die zuletzt genannte Maßregel hat bisher noch nicht zur Beſchränkung 
der weit verbreiteten Seuche beigetragen. Auch in Holland haben ähn⸗ 
liche Maßregeln nicht einen vollſtändigen Erfolg gehabt. Dr. van Cap⸗ 
pellen, Chef des Veterinär⸗Departements in den Niederlanden, ſpricht 
ſich entſchieden für Tödtung der an der Lungenſeuche erkrankten und 
für eine 3 Monate lang fortgeſetzte Iſolirung der verdächtigen Rinder 
aus, er erklärt, daß die Geſetze erfolglos bleiben, weil die Ausführung 
derſelben in Holland von den Vieheigenthümern nicht unterſtützt wird, 
daß die Bekämpfung der Lungenſeuche auf größere Schwierigkeiten 
ſtößt, als die der Rinderpeſt, und daß die Tilgung der Lungenſeuche 
nur durch internationale, auf einem Congreſſe von Delegirten der be⸗ 
theiligten Staaten feſtzuſtellende gleichmäßige Maßregeln ermoͤglicht 
werden dürfte. x 

Im $1 der Grundfäge für ein internationales Regulativ zur Tilgung 
der Rinderpeſt (Wiener Congreß von 1872) iſt die gegenſeitige Be⸗ 
nachrichtigung der betheiligten Staaten von jedem Ausbruche und von 
dem jeweiligen Stande der Rinderpeſt vorgeſchlagen. Dieſer Paragraph 
hat zu einer umfangreichen Correſpondenz mit dem deutſchen Reiche 
Veranlaſſung gegeben, welche bisher zu keinem endgiltigen Ueberein⸗ 
kommen führte, da dieſelbe mit Verhandlungen über die Befreiung des 
Viehimports aus Deutſchland von den in England noch feſtgehaltenen 


Beſchränkungen verbunden wurde. Der Geheime Rath ſtimmte den 


von Oeſterreich-Ungarn zur Ausführung des obenerwähnten $ 1 ge: 
machten Vorſchlägen im Principe bei, war jedoch der Meinung, daß 
die Faſſung des $ 1 und 3 der öſterreichiſch-ungariſchen Vorſchläge 
zweifelhaft erſcheinen laſſen, ob die letzteren bei der inſulären Lage Eng⸗ 
lands zur Ausführung gelangen können. Es hat den Anſchein, daß 
ſämmtliche auf dem Wiener Congreß vertretene Staaten, mit Ausnahme 
der Türkei, ihre Zuſtimmung zu dem Paragraph 1 der Grundſätze für 
ein internationales Regulativ zur Tilgung der Rinderpeſt gegeben haben. 

Die Öfterreichifch = ungarifche Regierung erließ im Mai 1873 ein 
Geſetz, welches die Einrichtung von Schlachthäuſern an der ruſſiſchen 
und rumäniſchen Grenze geſtattete. In dieſen Schlachthäuſern ſollten 
importirte geſunde Thiere auch während des Herrſchens der Rinderpeſt 
im öſtlichen Auslande geſchlachtet, das Fleiſch derſelben dem freien Ver⸗ 


) Ware auch bei uns erwünſcht, damit weniger unreifes Fleiſch zu Markte 
käme. Anmerk. d. Red. N eee 
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England giftigen Beſtimmungen an und iſt ſehr geeignet, unnütze 


viehmarkt und zum Exporte beſtimmten Viehs. Dieſe Verordnung iſt 


kehr überlaſſen und durch amtliche Beaufſichtigung eine Sicherheit ge⸗ 
boten werden, daß nur das Fleiſch geſunder Thiere in den Handel 
kommt. Dieſe Einrichtungen dürften, wenn ſich die Ausführbarkeit der⸗ 
ſelben bewährt hat, den Zweck, eine Einſchleppung der Rinderpeſt zu 
verhindern, ſehr wohl erfüllen. „Es ift für das ganze weſtliche Europa 
von dem höoͤchſten Intereſſe, den Tranſithandel mit Schlachtthieren unter 
Vorſichtsmaßregeln, welche eine Verbreitung der Rinderpeſt verhindern, 
ſo viel wie irgend möglich zu begünſtigen. Die in dieſer Richtung 
angeſtrebten Einrichtungen verdienen jedenfalls den Vorzug vor den 
durchgreifenden Verboten der Einfuhr von Rindvieh aus ſolchen Ländern, 
in denen die Rinderpeſt dauernd herrſcht. Das zuletzt genannte Ver⸗ 
fahren wird gegenwärtig in Deutſchland gegenüber der Vieheinfuhr aus 
Rußland aufrecht erhalten, muß aber, wenn es an der ganzen ruſſiſchen 
Grenze entlang in Kraft bleibt, zu dem Reſultate führen, daß England 
nothgedrungen in die Lage kommt, Bezugsquellen für die hinreichende 
Zufuhr, von Schlachtvieh außerhalb des europäiſchen Continents zu 
ſuchen.“ 

Dänemark hat im Februar 1873 das bis dahin giltige Verbot der 
Einfuhr von Vieh aus Frankreich und Deutſchland aufgehoben. Lebende 
Wiederkäuer dürfen aus Frankreich, Deutſchland und England eingeführt, 
müſſen jedoch 3 Wochen lang unter thierärztlicher Aufſicht von anderen 
Wiederkäuern iſolirt gehalten, und können erſt, wenn ſie nach Ablauf 
dieſer Zeit geſund befunden worden ſind, den Eigenthümern zur freien 
Nutzung überlaſſen werden. 

In Frankreich iſt ſeit dem Auguſt 1873 die Einfuhr von Rind⸗ 
vieh der grauen Race überhaupt, und außerdem die Einfuhr von Rind⸗ 
vieh im Allgemeinen, von friſchen Häuten und thieriſchen Producten 
aus Rußland, Oeſterreich-Ungarn und Rumänien verboten. Die eng: 
liſche Regierung hat die gegen die Rindvieheinfuhr aus Frankreich in 
Kraft ſtehenden Beſchränkungen aufrecht erhalten, ungeachtet deren Auf⸗ 
hebung mit Rückſicht auf die oben genannte Verordnung vielfach be— 
antragt wurde. 

In Deutſchland beſchloß der Bundesrath am 29. April 1873 den 
§ 1 der Grundſätze des Wiener Congreſſes mit einigen geringfügigen 
Modificationen zur Ausführung zu bringen; es wurde ferner beſchloſſen, 
das Verbot der Vieheinfuhr aus Rußland im Allgemeinen und das 
Verbot der Einfuhr von Rindvieh der grauen Racen aus Oeſterreich 
fortbeſtehen zu laſſen. Das Vieh anderer Racen kann aus Oeſterreich 
eingeführt werden, wenn durch ein Certificat nachgewieſen wird, daß 
daſſelbe in den letzten 30 Tagen vor dem Export nicht in Galizien, 
der Bukowina und in den Ländern der ungariſchen Krone geweſen iſt 
und bei dem Paffiren der Grenze geſund befunden wird. Den einzelnen 
Bundesſtaaten bleibt es überlaſſen, die betreffenden Beſtimmungen in 
Betreff einzelner Stücke Vieh zu mildern, welche aus notoriſch ſeuche⸗ 
freien Grenzdiſtricten Oeſterreichs ſtammen. Die revidirte Inſtruction 
zur Abhaltung und Tilgung der Rinderpeſt vom 9. Juni 1873 ſcheint 
die bisher giltigen Beſtimmungen noch weiter zu verſchärfen. 

Der Senat von Hamburg hat drei Verordnungen in Betreff des 
internationalen Viehhandels erlaſſen. Die erſte bezieht ſich auf den 
Seetransport des Schlachtviehs, ſchließt ſich im Allgemeinen den in 


Quälereien der Thiere während des Transportes zu verhindern. Die 
zweite Verordnung verbietet den Import und den Tranſit von Wieder⸗ 
käuern und friſchen thieriſchen Producten derſelben aus Rußland; die 
dritte Verordnung veröffentlicht eine Convention zwiſchen Preußen und 
Hamburg, betreffend die Beaufſichtigung des für den Hamburger Schlacht- 


ſehr geeignet, nicht nur Hamburg, ſondern auch England gegen eine 
Einſchleppung der Rinderpeſt zu ſchützen. ee 

In den Niederlanden hat ſich die Regierung bemüht, durch weitere 
Verſchärfung und durch energiſche Ausführung der Maßregeln die Ver⸗ 
breitung der Lungenſeuche zu beſchränken. Die Krankheit ſcheint auch 
in jedem auf einander folgenden Jahre abgenommen zu haben, ſeitdem 
die obligatoriſche Schlachtung der erkrankten und die ſtrenge Iſolirung 
der verdächtigen Thiere angeordnet iſt. Die Zahl der verſeuchten Diſtricte 
betrug im Jahre 1871 70, im Jahre 1872 58, im Jahre 1873 nur 
27; im Jahre 1871 wurden 5, im Jahre 1872 1, im Jahre 1873 
kein mit der Lungenſeuche behaftetes Stück Rindvieh aus den Nieder⸗ 
landen nach England eingeführt. 

In Rußland herrſchte die Rinderpeſt während des Berichtsjahres 
weit verbreitet; der Import von Rindvieh aus Rußland iſt verboten, 


Schafe und Ziegen muͤſſen am Landungsorte geſchlachtet werden. Der 


ganze Viehimport aus Rußland nach England beſchränkte ſich im Jahre 
1873 auf 7 Schweine. 

In Polen wurde die Entſchädigungsſumme für Vieh, welches behufs 
Tilgung der Rinderpeſt getödtet werden mußte, feſtgeſtellt: auf 50 Rubel 
für einen Bullen oder Ochſen, auf 35 Rubel für eine Kuh, auf 25 
Rubel für ein Stück Jungvieh und auf 5 Rubel für ein Kalb unter 
% Jahr. Dieſe Entſchädigung entſpricht nach den gangbaren Preiſen 
nur dem dritten Theile des wirklichen Werthes. Die von den Vieh⸗ 
beſitzern zu entrichtende Verſicherungsſumme iſt auf 10 Kopeken für das 
Stück Rindoieh ermäßigt worden. a 

Die Geſammteinfuhr von Schlachtvieh aus continentalen Staaten 
im Jahre 1873 überſteigt die des vorhergehenden Jahres und zwar in 
Bezug auf alle Arten von Schlachtthieren. Sie betrug: 

1872 174,760 Rindvieh, 810,551 Schafe, 16,084 Schweine; 

1873 201,531 en 849,286 5 80,042 : 

Davon kommen auf Deutſchland; 

1872 55,698 Rindvieh, 472,634 Schafe, 1286 Schweine; 

1873 59,891 394,476 = 4493 : 

Frankreich und Belgien, welche 1869 faſt 16 pCt. der Geſammt⸗ 
einfuhr lieferten, importirten im Jahre 1873 nur ½ pCt. der Gi: 
ſammteinfuhr, dahingegen flieg der Import aus Schweden, Norwegen 
und Dänemark von weniger als 4 pCt. im Jahre 1869 auf 21 pCt. 
der Geſammteinfuhr im Jahre 1873. Ebenſo haben ſich in den letzten 
5 Jahren bedeutende Veränderungen in Betreff der Einfuhr in den 
verſchiedenen Häfen herausgeſtellt, im Jahre 1869 gelangten 76 pCt., 
im Jahre 1873 50 ½ pCt. der Geſammteinfuhr nach London. 

Während des Jahres 1873 herrſchte die Rinderpeſt an 90—100 
Orten, in Oeſterreich-Ungarn, in Deutſchland in einigen Orten Ober⸗ 
ſchleſtens und in Bayern, in Griechenland auf den Inſeln Corfu, 
Andros, Naxos und Jos, in Rußland und Polen, in der europäiſchen 
und aſiatiſchen Türkei, in Egypten, in China und Japan. Da die Vieh: 
einfuhr aus Rußland verboten und eine Einſchleppung der Rinderpeſt 
aus den anderen Ländern kaum jemals zu befürchten it, müſſen Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Deutſchland als die einzigen Länder angeſehen werden, 
aus denen möglicher Weiſe die Verſchleppung der Rinderpeſt nach Eng⸗ 
land erfolgen könnte. a 
kein Vieh nach England exportirt und die Gefahr einer indirecten Ein⸗ 
ſchleppung der Rinderpeſt nach England iſt kaum zu veranſchlagen, ſeit⸗ 


dem die angrenzenden Länder (d. h. Deutſchland) einen ſo wirkſamen 


Schutzwall gegen die Verbreitung der Rinderpeſt bilden. Von Deutſch⸗ 


land aus wird England allerdings in höherem Maße mit einer Ver⸗ 


ſchleppung der Rinderpeſt bedroht, allein dieſe Gefahr wird voraus⸗ 
ſichtlich auf 
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peſt vollſtändig in Kraft getreten ſind. 
Seuche dann auf Rußland beſchränkt bleibt, und wenn Rußland auch 
nicht im Stande fein ſollte, dieſelbe gänzlich zu tilgen, fo könnte doch 
der Hoffnung Raum gegeben werden, daß es gelingen wird, die Rinder⸗ 
peſt in den Steppen und in den an letztere grenzenden Provinzen Ruß⸗ 
lands zu localifiven. Die während des Jahres 1873 in Oberſchleſien 
und Bayern vorgekommenen Ausbrüche haben keinen weiten Umfang 
erreicht, und in der That ſind in den letzten Jahren alle Ausbrüche der 
Rinderpeſt — mit Ausnahme der Fälle in der Umgegend von Hamburg 
im Jahre 1872 — auf die Grenzdiſtricte beſchränkt geblieben. 


thümer, welche durch die Rinderpeſt bedeutend geſchädigt worden find, 
und enthält bei dieſer Gelegenheit intereſſante Notizen über die Ver⸗ 
breitung der Rinderpeſt in Frankreich während der Jahre 1870/72 und 


Aus öͤſterreichiſchen Häfen wird fo gut wie gar 


ein Minimum reducirt werden, wenn die oben erwähnten 
für ein internationales Regulativ zur Tilgung der Rinder⸗ 


P ee rn, 


Es iſt zu vermuthen, daß die 


Der Bericht beſpricht außerdem einen der franz. National⸗Verſamm⸗ 
lung vorgelegten Geſetzentwurf über die Entſchädigung der Vieheigen⸗ 


über die durch die Seuche herbeigeführten Verluſte. Die Rinderveſt 
bat in zufammen 43 () Departements geherrſcht, ſüdlich bis in das 
Departement Rhone, Jura, Cote d'or, weſtlich bis in die Vendée und 
bis zur Weſtſpitze der Bretagne. Es ſind im Ganzen 93,836 Stück 
Rindvieh im Werthe von 27,333,787 Franes theils gefallen, theils 
getödtet und nur 10,256,183 Franes 35 Centimes an Entſchädigungen 
bezahlt worden. Die bedeutendſten Verluſte erlitten die Departements 
Meuſe (13,507 Stück), Ardennes (8899 Stück), Mayenne (8153 
Stück) und Nord (7451 Stück). 

Dem Berichte iſt ein ſehr intereſſantes ſtatiſtiſches Material beigefügt, 
aus welchem z. B. hervorgeht, daß die Fleiſchpreiſe in London nicht 
unverhältnigmäßig höher find, als in den großen Städten Deutſchlands. 

In Berlin koſtete nach denſelben 


In London koſtete: Geldwerthen: 
1 Pfd. Rindfleiſch 79% — 9 ½ Pence, 6% 8 ie Pence, 
1 ⸗Hammelfleiſch 8½ —10 % : 8 
1 Schweinefleiſch 6 — 7%, . 6% —8°% a 
1 Kalbfleiſch 7% 9% : 616 —8 ½ 
1 „ Leammfleiſch 111%, —12°/ 


Ein Pfund (Y, Kilogr.) ift gleich 1,102 englischen Pfunden. 
(Fühling's landw. Zeitung.) 


Zur Darſtellung von Reisbier. 

Der Zuſatz einer gewiſſen Quantität von Reis (in paſſender Form) 
zum Malzſchrot liefert bei entſprechender Manipulation ein ſogenanntes 
Reisbier, deſſen Qualität an mehreren Orten eine ſo vorzügliche war 
und noch iſt, daß dieſer Bierſorte eine beſondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet wurde und dieſelbe bereits an vielen Orten dargeſtellt wird. 

Hier wäre nur auf folgende Punkte aufmerkſam zu machen: 

1. Der Reis werde in Form von Reismehl angewandt, denn je 
feiner derſelbe vertheilt iſt, deſto beſſer iſt die Extractausbeute 
und deſto merklicher ſein Einfluß auf die Qualität des erzielten 
Bieres. Ganze Reiskörner oder größere Fragmente derſelben 
gelangen nämlich beim Maiſchprozeß faſt gar nicht zur Geltung 
und werden nutzlos verſchwendet. 

Das Reismehl gelangt in den Handel, kann aber auch durch 
Vermahlen in Mühlen aus dem Reis erhalten werden, in letz⸗ 
lasen Falle thut man gut, nur enthülſten Reis vermahlen zu 
laſſen. 

2. Was das Verhältniß zwiſchen Reis und Malzſchrot anbelangt, 
ſo wird in den meiſten Brauereien auf 1 Theil Reismehl das 
Quantum von 3—5 Theilen Malzſchrot genommen, weil hierbei 
bei den gewöhnlichen Einrichtungen das Abläutern wie gewöhnlich 
ſtattfindet. 5 

Doch ſind auch Fälle bekannt, wo einzelne Brauereien gleiche 
Theile der beiden Materialien und, wie es heißt, mit gutem 
Erfolge aufarbeiten, jedenfalls müſſen in dieſem Falle die Treber 
entſprechend, etwa durch ausgekochtes Häckſel ꝛc., gelockert werden. 

Man hat in der Praxis die Bemerkung gemacht, daß der 
Reis beim Maiſchen weniger Extract liefert, als man erwarten 
ſollte, denn während er mehr Extract liefern ſollte als der 
Malzſchrot, ergaben mehrere Beobachtungen im Großen, daß er 
hierbei der Extractausbeute des Malzſchrotes nahe kommt und 
demnach etwa das gleiche Gewicht Malzſchrot erſetzt. 

3. Die Manipulation beim Einmaiſchen. Dieſe muß der Art ſein, 
daß man den Stärkemehlgehalt des Reiſes möͤglichſt vollſtändig 
in Extract umſetzt, demnach möglichſt viel in Löſung bringt. 

An manchen Orten ſucht man dieſen Zweck in der Art zu 
erreichen, daß man das Reismehl mit kaltem Waſſer auftührt 
und in ſolches einrührt, welches in einer beſonderen Pfanne im 
Kochen erhalten wird. Der fo erhaltene heiße Reiskleiſter wird 
hierauf unter Aufmaiſchen zu dem Malzſchrot in den Maiſch⸗ 
bottich gebracht und wie gewöhnlich manipulirt. 

Sehr gut hat ih im Großen auch die folgende Methode Belohou⸗ 
beks bewährt. 

Man teigt das in kaltes Waſſer ausgeſchüttete Malzſchrot mit fo 
viel ſiedendem Waſſer an, daß die Miſchung 44 Gr. C. hat, und pumpt 
die erſte Dickmaiſche auf die Pfanne. Sobald dieſe die Temperatur 
von 62 Gr. C. angenommen hat, fügt man das Reismehl unter flei⸗ 
ßigem Maiſchen hinzu und erhält die Temperatur der Dickmaiſche drei 
Viertelſtunden lang auf 62— 75 Gr. C., wodurch die Stärke umgeſetzt 
wird. Man erhitzt hierauf raſch zum Kochen und unterhält dieſes 
¼ Stunde, wonach man in den Maiſchbottich abläßt. 

In dieſem ſteigt die Temperatur auf etwa 60 —62 Gr. C. Nach 
tüchtigem Durcharbeiten nimmt man ein ſolches Quantum einer Did- 
maiſche auf die Pfanne, daß die Temperatur nach dem Zurückbringen 
in den Maiſchbottich 75 Gr. C. erreicht, wozu noch bemerkt wird, 
daß man das Erhitzen in der Pfanne bis zu 75 Gr. C. in etwa 
½ Stunde zu erreichen trachtet und wegen des moglichen Anbrennens 
fleißig maiſchen muß. 

Nach entſprechendem Durcharbeiten laſſe man die 75 Gr. C. heiße 
Hauptmaiſche 1¼ Stunde ruhen und verfahre dann wie gewöhnlich. 
Das Reisbier erfordert um etwa ½ — 0 mehr Hopfen, um gleiche 
Bittere zu erzielen. 

Die weitere Behandlung iſt die gewöhnliche. 


Ueber Glycerin, ſeine Darſtellung und Eigenſchaften 
hielt kürzlich Herr E. Schering, Director der chemiſchen Fabrik auf 
Actien, Berlin, im Verein der Apotheker Berlins einen intereſſanten 
Vortrag, dem die Pharm. Ztg. Nachſtehendes entnimmt: 
Rohglycerin wird bei der Darſtellung von Stearin als Nebenpro⸗ 
duct gewonnen, früher ließ man die dünnen Glycerinlaugen weglaufen, 
jetzt thut dies aber wohl keine Fabrik mehr, der Artikel iſt ein zu 
werthvoller und viel gefragter geworden. Es werden verſchiedene Me⸗ 
thoden die Fette zu zerſetzen angewendet: 
1. vollſtändige Verſeifung mittelſt Aetzkalks; Glycerin ſcheidet ſich ab 
und wird eingedampft mit dem überſchüſſigen Kalk; 

2. die Fette werden mit einigen Procenten Schwefelſäure einer hö⸗ 
heren Temperatur ausgeſetzt; das ſich hierbei ausſcheidende Glycerin 
enthält viel Glycerinſchwefelſäure; 


mal deſtillirte Glycerin am Beſten, es 
ſäure, und hat den ſüßlichen Geruch des Glycerins, man hat nicht erſt 
die fremden organiſchen Säuren, den Aetzkalk oder die Schwefelſäure 
zu beſeitigen. 
depuratum album) darzuſtellen, wird daſſelbe, 
mit Kohlenſäure, dann mit überhitztem Waſſerdampf, um die Butterſäure 
auszutreiben, behandelt und zuletzt auf Thierkohle gebracht und nach Ent⸗ 
färbung, was oft, je nach Qualität der Rohwaaren 2—3 Wochen dauert, 
im Vacuo eingedampft. Hat man mit Glycerin zu thun, worin Schwe⸗ 


ſo leicht, giebt eine lösliche Verbindung mit Baryt. Das Glycerin. depur. 
enthält immer mehr oder weniger große Mengen von Chlor, Schwe⸗ 


blaſe mit überhitztem Waſſerdampf übergetrieben, wobei man die größte 


3. die Fette werden ohne jeglichen Zuſatz durch überhitzte Waſſer⸗ 
dämpfe zerſetzt und die Stearinſäure ſowohl wie das Glycerin 
abdeſtillirt. 

Zum Reinigen ſowohl wie zum Deſtilliren eignet ſich das ſchon ein⸗ 

enthält wenig Fett und Butter⸗ 


Um nun aus dem rohen Glycerin gereinigtes (Glycerin, 
wenn es kalkhaltig iſt, 


felfäure enthalten, ſo muß man daſſelbe verdünnen und heiß mit koh⸗ 
lenſaurem Baryt behandeln; die Glycerin⸗Schwefelſäure zerſetzt ſich nicht 


felſäuure, Fettſäure, Kalk ꝛc. und hat meiſtens einen Nebengeruch; es 
iſt daher zu mediciniſchen Zwecken nicht anzuwenden; wird hauptſächlich 
zum Vermiſchen der Seifen, des Bieres (leider! D. Red.), zum Füllen 
von Gasuhren, zu verſchiedenen techniſchen Zwecken verwendet. 
Glycerin. pur. destillat. Rohes Glycerin wird in einer Deſtillir 


Aufmerkſamkeit verwenden muß; ſind die Waſſerdämpfe nicht heiß genug, 
dann deſtillirt es zu langſam, find fie zu heiß, geht das Glycerin gefärbt 
über und nimmt den Geruch nach Aecrolein an; dabei iſt es ſehr ſchwer 
zu vermeiden, daß ganz geringe Mengen von Chlor oder Kalk mit über⸗ 

geriſſen werden. Genug es bietet dies Präparat unendlich viel Schwie⸗ 
rigkeiten dar und ſelten gelingt es, daſſelbe ſo rein zu erhalten, daß es 
ſelbſt den ſtrengſten Anforderungen der Pharmacie entſpricht; entweder 
iſt es nicht ganz farb- oder geruchlos, oder es enthält ganz geringe Spu⸗ 
ren von Chlor oder von Kalk. Dazu kommt noch, daß die Pharma⸗ 
copoe Prüfungsmethoden angiebt, die zu irrigen Schlüſſen führen können. 

1. „Mit verdünnter Schwefelſäure verſetzt und abgedampft, ſoll ſich 
nach Vorſchrift der Pharmacopoe das Glycerin. pur. nicht ſchwär⸗ 
zen.“ Wie lange ſoll eingedampft werden? Dampft man ſo lange 
ein, bis das Waſſer der verdünnten Schwefelſäure verjagt ift, 
alſo concentrirte Säure zur Wirkung kommt, dann wird ſelbſtver⸗ 
ſtändlich das Glycerin — eine organiſche Subſtanz — verkohlt 
uud ſchwarz; will man bei dieſer Prüfungsmethode auf Zucker 
fahnden, oder worauf ſonſt? 

2. „Aus einer mit Salmiakgeiſt verſetzten Löſung des ſalpeterſauren 
Silbers ſcheidet Glycerin kein metalliſches Silber ab.“ Jedes 
Glycerin, was deſtillirt if, und nur aus ſolchem kann man 
reines darſtellen, reducirt Silber, in der Kälte nach kurzer Zeit, 
gekocht ſofort, einen prachtvollen Silberſpiegel gebend. Den durch 
die Ueberhitzung gebildeten . im Glycerin war 
mir nicht moglich zu entfernen; das Glycerin wurde mit einem 
großen Ueberſchuß von Queckſilberoryd gekocht, letzteres wurde 
reducirt, aber das abfiltrirte Glycerin zeigte daſſelbe Verhalten 
gegen Silber. 

3 Die Probe der Pharmacopoe mit Aetzkali und ſchwefelſaurem 
Kupfer, nach der das Glycerin „nicht roth werden darf“, hält 
der Redner für angemeſſen; die Fehling 'ſche Löſung, die eigentlich 
das empfindlichſte Reagens auf Zucker iſt, darf hier nicht ange⸗ 
wendet werden, denn dieſe könnte leicht Täuſchungen herbeiführen, 
da dieſelbe mit Glycerin einen ſchmutzig gelbrothen Niederſchlag 
giebt (die Weinſäure der Fehling 'ſchen Löſung ſcheint bei dieſer 
Reaction eine Rolle zu ſpielen). 18 

Die Differenz im ſpecifiſchen Gewicht 1,23 — 1,25 iſt eine fehr 
große, wie ſie die Pharm. ſonſt nie zuläßt, dieſe Differenz entſpricht einem 
Gehalt von 7pCt. und Preisunterſchied von 3—4 Thlr. pro 50 Kilo. 
Iſt das Glycerin ſehr concentrirt, ſo verurſacht es auf der Haut, noch 
mehr auf wunden Stellen einen großen Reiz und zwar dadurch, da 
es im hochconcentrirten Zuſtande mit Begierde Waſſer aufnimmt es 
daher nicht zweckmäßig ein ſolches Glycerin anzuwenden, beſſer das 
weniger concentrirte 1,23. iN 

Die chemiſchen Reactionen hat Redner mit Glycerinſorten aus ver⸗ 
ſchiedenen und den renommirteſten Quellen vorgenommen und nur ſehr 
geringe Abweichungen in qualitativer Richtung dabei beobachtet, ein Be⸗ 
weis, daß die bis jegt angewandten Reinigungsmethoden nicht im Stande 
ſind ein anderes Glycerin zu liefern. 


Zur Baumaterialerſparung bei Dampfkeſſel⸗Anlagen. 
Es iſt einleuchtend, daß die Bekleidung der Dampfkeſſel⸗Cylinder, 
Rohrleitungen und dergleichen mit einem die Wärme nicht leitenden 
Ueberzuge eine ganz bedeutende Erſparniß an Heizmaterial gewähren 
muß, da die hohe Temperatur in den Keſſelräumen ꝛc. beweiſt, daß 
ein großer Theil der Wärme durch Strahlung nach Außen verlo⸗ 
ren geht. Man hat verſchiedene Materialien zur Umkleidung der 
Keſſel benutzt, doch find dieſe wenig in Gebrauch gekommen, weil die 
daraus hergeſtellten Ueberzüge ſich nicht haltbar bewieſen, indem ſie 
bei der ungleichen Ausdehnung des Metalls und des Ueberzuges leicht 
Riſſe bekamen und abblätterten. Eine Compoſition, welche dieſe üble 
Eigenſchaft nicht beſitzt und dem Zwecke vollſtändig entſpricht, wird, wie 
uns mitgetheilt wird, von A. Lohmeyer in Gleiwitz fabrizirt. Dieſelbe 
läßt die Wärme ſo wenig durchſtrahlen, daß die Maſchinenräume 
völlig kühl erhalten werden, ſie haftet feſt an den Metallen, doch ohne 
mit dieſen eine Verbindung einzugehen, erhält ſo das Metall roſtfrei, 
bekommt keine Riſſe und Sprünge und iſt nicht brennbar, ſo daß ſie 
weder Feuer fangen, noch deſſen Ausdehnung fördern kann. Nur mit 
heißem Waſſer darf der Ueberzug nicht in Berührung kommen, weil 
er dadurch leidet, dort, wo der Ueberzug den Witterungseinflüſſen aus⸗ 
geſetzt iſt, muß derſelbe durch einen Anſtrich mit Oelfarbe, Theer oder 
Lack geſchützt werden. Die Anbringung des Ueberzugs iſt ſehr einfach 
und von jedem Maurer auszuführen, fie geſchieht, während der Keſſel ꝛc. 
im Betrieb iſt. Zunächſt wird die Oberfläche des Metalles gereinigt 
und dann mittels eines Leinwandlappens die ſtark mit Waſſer ver⸗ 
dünnte Maſſe aufgetragen. Nachdem dieſe erſte Schicht völlig aus⸗ 
getrocknet iſt, werden lagenweiſe Schichten von ½ Zoll Dicke aufge⸗ 
tragen, wobei man ſtets das völlige Austrocknen abwartet, bevor man 
eine neue Lage aufbringt. Man fährt damit ſo lange fort, bis die 
Umkleidung eine Stärke von ca. 2 Zoll erreicht hat, worauf man die 
Oberfläche glättet und bei den, Witterungseinflüſſen ausgeſetzten Appa⸗ 
raten mit einem waſſerdichten Anſtrich verſteht. Die Operation nimmt 
im Ganzen 1—2 Tage in Anſpruch. — In den oberſchleſiſchen Berg: 
und Hüttenwerken, Zuckerfabriken ꝛc., wo dieſe Umkleidung der Dampf⸗ 
keſſel bereits ziemlich allgemein in Gebrauch ift, ſoll dieſelbe ſich ad 
ſehr zweckmäßig bewährt und durch die Brennmaterialſparung die Herr | 
ſtellungskoſten in 3—4 Monaten wieder eingebracht haben, gewiß 
würde dieſe auch in unſereu Brennereien ꝛc. mit Vortheil zu benutzen ſein. 
(L. C.⸗Bl. f. d. Pr. Poſen.) 
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auch zur gemeinfhaftlichen Bewirthſchaſtung und Nutzung der Fiſch⸗ 


eren, der Prof. Metzdorf aus Bern, Theil genommen. 


. nach welcher das im Kreiſe Greifswalde belegene Domänenvorwerk Ul⸗ 
patel im Wege des öffentlichen Meiſtgebots zum freien Eigenthum ver⸗ 


Be kreſſe wird als Salat oder Salatzuthat benutzt und außerdem gern 
auf Butterbrot und wie Radieschen gegeſſen. Sie iſt das erſte Würz⸗ 


ſchuld, fie haben den Verkehr Mitteldeutſchlands nach der Nordſee in 
den großen Bogen gedrängt, der ihn um ein Viertel verlangſamt und 
vertheuert. 


nunmehr darauf ankommen, das Geſetz in allen feinen Theilen mit 
Sorgfalt und Sachkenntniß durchzuführen. Von beſonderer Wichtigkeit 


widmet, wird unſern Binnengewäſſern die heimiſchen Wanderfiſche 


der für das Reich geltenden Vorſchriften über die Prüfung, Studienzeit 


erörtert. An den geſammten Verhandlungen hat auf Antrag des eid⸗ 


ſlͤthen⸗, 20 Büdnerſtellen zerlegt und es werden die Parzellen einzeln 
aausgeboten. Es geſchieht dies auf Veranlaſſung deg Finanzminiſters, 
der ſchon vor längerer Zeit dem Abgeordnetenhauſe ſeine Bereitwillig⸗ 
keit erklärte, in Vorpommern die geeigneten Domainengrundſtücke zu 
kleineren Beſitzungen zu parzelliren, um zur Gründung eines ſelbſtſtän⸗ 
digen Bauernſtandes und zur Verhinderung der Auswanderung bei⸗ 
zutragen. 


Jagd- und Sportzeitung. 
Die Haſen des Kurfürſten. 

Die kleine Bahn, die von Frankfurt nach Homburg führt, iſt in 
ihrer Art eine Kuriofität, fie vermeidet ängſtlich die gerade Linie und 
die Ebene und beſchreibt, fteil über die Höhe klimmend, eine Kurve. 
Sie endet in Homburg, obwohl dort die kürzeſte Linie, die den Süden 
mit dem Norden Deutſchlands verbindet, anknüpft. Dieſe Verbindung 
ſtellt die Main⸗Weſer⸗Bahn her, die in noch größerer Kurve und auf 
unglaublichen Umwegen von Frankfurt nach Kaſſel führt. Dieſe ſon⸗ 
derbare Geſtaltung des Bahnnetzes an dieſem Punkte, die Homburg ſich 
nicht wieder erholen läßt, hat ihre kurioſe Vorgeſchichte. 

Die vier ſouveränen Mächte Heſſen⸗Kaſſel, Heſſen⸗Homburg, Heſſen⸗ 
Darmſtadt und Frankfurt batten ſich, ich glaube vor etwa dreißig Jah⸗ 
ren, geeinigt, den Bau einer Eiſenbahn zu geſtatten, die ſchnurgerade 
von Frankfurt über Homburg nach Kaſſel führt. Die Ingenieure mad: 
ten ſich an die Arbeit, die Tracirung war vollbracht, es bedurfte nur 
noch deſſen, was man heute „Conceſſion“ nennt. Die freie Stadt, 
der Großherzog und der Landgraf hatten fie bereits ertheilt, es fehlte 


nur noch der vierte Alliirte, der Kurfürſt. Der hatte die Urkunde noch 


nicht unterſchrieben, weil er auf der Jagd war. Er jagte gerade auf 
ſeinen Homburgiſchen Gütern. 

Nach vier Tagen kehrte er nach Wilhelmshöhe zurück. Er war 
ſehr aufgeregt und polterte erſchrecklich. Der vortragende Rath, der die 
Conkeſſionsurkunde ihm vorzulegen hatte, verſchob dies Geſchäft natürlich 
auf eine beſſere Stunde. Der Kurfürſt aber ließ ihn noch deſſelben 
Abends zu ſich beſcheiden. 

„Die Eiſenbahn wird nicht gebaut. Hat Er verſtanden?“ 
„„Königliche Hoheit, die Wohlfahrt des Landes — — ““ 
„Schweig Er! Das größte Unglück richtet uns die Eiſenbahn an.“ 
„„Aber die erlauchten Verbündeten Eurer —““ 

„Schick Er nur den Wiſch zurück, die Bahn wird nicht gebaut.“ 

Eine Stunde nach Mitternacht wurde derſelbe Rath geweckt und 
eilends zum Kurfürften beſchieden. Er traf ihn halb entkleidet auf 


einem Stuhle vor dem Bette figen. 


„Er hält mich für verrückt, weil ich die Eiſenbahn nicht geſtatte.“ 

„Königliche Hoheit — —““ 

„Halt' Er das Maul, ich hab' es Ihm wohl angemerkt. Aber 
eben deshalb ließ ich Ihn jetzt rufen, um Ihm die Aventuren zu er⸗ 


zählen, die mir arrivirt und die mich zum Entſchluß brachten, die 


Eiſenbahn zu verbieten. 

Hör Er. Der Erſte, der mir im Reviere begegnete, wer war's? 
ein Haſe. Der lief mir quer über den Weg. Ein bböſes Zeichen, es 
war auch eine boͤſe Jagd. Wohl zweihundert Hafen kamen mir wäh⸗ 
rend der Tage vor die Flinte, ganze Völker von Haſen wurden von 
der Meute aufgeſcheucht, aber — denk Er nur! ich ſchoß nur zwei! 
Zwei Hafen! Herrgott im Himmel ſieh darein! Wann bat ſich fo 
etwas ereignet? Begreift Er nun, was das bedeutet? Dort haben 


5 die verdammten Ingenieure herumgewirthſchaftet und haben die Haſen 


geſcheidt gemacht, daß fie ſich nicht mehr ſchießen laſſen. Wie ge: 
ſcheidt werden ſie erſt werden, wenn die Eiſenbahn einmal fertig iſt! 
Sie darf nicht gebaut werden.“ 

Und ſie wurde nicht gebaut. Mit ſchwerer Mühe brachte man den 
„Elector“ ſpäter dazu, es zu erlauben, daß auf weiten Umwegen der 
Schienenſtrang ſich Kaſſel nähern dürfe, und die Bahn nach Homburg 
mußte ſich weit ab von den Jagdgründen Sereniſſimi über die Höhe 
ziehen und durfte über dieſe Stadt ſich nicht hinausdehnen — weil den 
Weg nordwärts es überall kurfürſtliche Hafen gab, die zu geſcheidt 
werden konnten. 


Die Haſen des Kurfürſten ſind alſo an dem Verfall Homburgs 


Denkwürdige Thiere, dieſe Haſen des Kurfürſten! 
8 (N. W. Tagebl.) 


es 
Mannigſaltiges. 


— Das Miniſtertum für die landw. Angelegenbeiten hat die 
fämmtlichen Regierungen und Landdroſteien mit umfaſſender Anweiſung 
über die Ausführung des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai d. J. ver⸗ 
ſehen. Das Geſetz hat für den Betrieb der Küften- und Binnen⸗ 
fiiherei eine Mehrzahl ganz neuer, von dem beſtehenden Zuſtande 
weſentlich abweichender Beſtimmungen getroffen und zum Schutze der 
Fiſcherei und des Fiſchbeſtandes Einrichtungen vorgeſehen, welche von 
größerer wirthſchaftlicher Bedeutung zu werden verſprechen. Es wird 


iſt die Bildung von Fiſcherei⸗Genoſſenſchaften zur Herſtellung einer ge⸗ 
regelten Aufſichtsführung und zum Schutze des Fiſchbeſtandes, eventuell 


waſſer. Auch die im Geſetze vorhergeſehene Herſtellung von Laichſchon⸗ 
revieren wird ihre günſtige Wirkung für die Erhaltung der werthvollen 
Fiſche, namentlich der Salmoniden, nicht verfehlen und die Einrichtung 
der ſogenannten Fiſchpäſſe, welchen das Geſetz beſondere Beachtung 


erhalten. Wie wir hören, iſt bei Ausführung des Geſetzes auf dieſe 
Punkte beſonderer Nachdruck gelegt. — Wegen der Vorbereitung und 


Be ſachverſtändigen Bearbeitung der durch landesherrliche Verordnung zu 


erlaſſenden fiſchereipoltzeilichen Vorſchriften im engeren Sinne find die 


erforderlichen Einleitungen getroffen. 


— Die im landwirthſchaftlichen Miniſterium tagende, von Dr. Frie⸗ 
denthal berufene Conferenz von landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen 
hat ihre Berathungen geſchloſſen. Sie beſchäftigte ſich mit der Reviſion 


und Qualification der Thierärzte. Hierbei wurde die Frage über die 
Hebung der Thierarzneiſchulen zu mehr akademiſchen Inſtituten eingehend 


genöſſiſchen Unterrichts⸗Departements zu Bern ein Delegirter des letz⸗ 


— Die königl. Regierung zu Stralſund erläßt eine Bekanntmachung 


kauft werden ſoll. Das genannte Vorwerk ift in 5 Bauern-, 10 Koſ⸗ 


— [Gartenkreſſe. Lepidium sativum.] Die Garten⸗ 


unbedeutend die Menge dieſes Stoffes im Verhältniß zu dem gleichzei⸗ 
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gemuͤſe im Frühjahr und auch ohne Garten unter allen Umftänden 
zu ziehen, ſelbſt auf feuchten, wollenen Lappen im Zimmer. Die 
Kreſſe keimt jo ſchnell, daß fie deswegen fprichwörtlich geworden iſt. 
Sie ſchießt aber auch ſogleich in Samen und wird dann unbrauch⸗ 
bar, denn man genießt ſie bloß, wenn die Blätter noch zart und nur 
einige Zoll hoch ſind und ſchneidet dann die ganze Pflanze ab. Man 
ſät den Samen dick in Reihen, um bequem ſchneiden zu können. 
Sobald man in die Erde gelangen kann, beginnt die erſte Saat, ſtets 
wenig auf einmal. Um ſie früher zu haben, kann man vom Februar 
an unter Glocken ſäen. Im Sommer ſät man die Kreſſe im Schatten. 
Bei der Anzucht von Kohlpflanzen auf Saatbeeten iſt die Kreſſe ein 
Lieblingsgericht der Erdfloͤhe und man benutzt ſie, um dieſe Thiere zu 
fangen und von den Kohlpflanzen abzuhalten. Es giebt von der Kreſſe 
vier Spielarten: die gewöhnliche, die krausblättrige oder gefüllte, die 
breitblätterige und die buntblätterige Goldkreſſe. Die Keimfähigkeit des 
Samens dauert 3 Jahre. 


— lErbſenſaaten gegen Mäuſe zu ſchützen.] Es geſchieht 
gar nicht ſelten, daß die Gartenerbſen trotz der Keimfähigkeit des Saat⸗ 
gutes und trotz der günſtigſten Witterung entweder gar nicht oder doch 
vereinzelt unvollſtändig aufgehen. Unterſucht man die Sache näher, jo 
findet man, daß ſie eine Beute der Mäuſe geworden ſind. Hiergegen 
ſchützt man ſich in folgender Weiſe: Vierundzwanzig Stunden vor der 
Ausſaat weicht man die Erbſen in Waſſer ein, nimmt ſie dann heraus 
und überſtäubt ſie, wenn ſie noch feucht ſind, mit Mennige, indem 
man fie in dieſer Subſtanz herumwälzt. Man fäet fie dann in ge: 
wöhnlicher Weiſe und wird keinen Verluſt zu beklagen haben. Es kommt 
bisweilen vor, daß Hühner, Sperlinge und andere Vögel die Erbſen 
der erſten Ausſaat ausſcharren und verzehren. Dagegen freilich kann 
der Ueberzug mit Mennige nicht ſchützen, aber die Mäuſe laſſen fie un- 
berührt. 


— [Photographien von Blättern anzufertigen.] Sehr 
unterhaltend und auch wohl praktiſch zu verwerthen iſt nach Boston 
Journal of Chemistry folgende einfache Methode, eine photographiſche 
Abbildung von Blättern anzufertigen. Man kauft in einer Droguen⸗ 
handlung für wenige Groſchen doppelt⸗chromſaures Kali und löſt 
in einer etwa 6 Neuloth haltenden Flaſche mit weichem Waſſer ſoviel 
davon auf, daß eine geſättigte Löſung entſteht, worauf man die klare 
Flüſſigkeit in eine flache Schale gießt. In dieſes Waſſer taucht man 
ein Stück gewöhnliches Schreibpapier, fo daß es gleichmäßig feucht werd 
und läßt es dann im Dunkeln faſt trocken werden. Es wird dann 
glänzend gelb ſein. Man legt hierauf das zu photographirende Blatt 
auf und einen weichen ſchwarzen Tuchlappen und einige Blätter Zei⸗ 
tungspapier unter das Papier, klemmt es unter zwei Glasplatten von 
gleicher Größe (vielleicht mit Hilfe der überall gebräuchlichen elaſtiſchen 
Tuchnadel) zuſammen und ſetzt das Ganze der Sonne dergeſtalt aus, 
daß die Strahlen faſt ſenkrecht auf daſſelbe auffallen. Iſt das Papier 
unter dem Einfluſſe der Sonne recht dunkel geworden, wozu eine halbe 
Stunde, nach Umſtänden aber mehrere Stunden gehören, ſo legt man 
es in reines Waſſer, das aber alle 4—5 Minuten erneuert werden muß, 
bis die gelbe Farbe vollſtändig verſchwunden iſt und man hat dann ein 
ganz ſcharfes Bild des Blattes mit allen Umriſſen, Adern u. ſ. w. 
Bei einiger Umſicht wird man bald vollkommene Bilder anfertigen lernen. 


— Als Gegengift bei Schlangenbiſſen hat ſchon früher Pro⸗ 
feſſor Halford Injectionen von Ammoniakflüſſigkeiten in die Adern 
empfohlen. Dieſes Mittel hat in neuerer Zeit nach der „B. Wochen: 
ſchrift pro 1873“ Beſtätigung durch Putz in Baldenburg erhalten, der 
es bei einem Mädchen von 8 Jahren anwendete, das während des 
Viehhütens von einer Natter in den Knöchel gebiſſen worden war und 
welche, zwar ganz gegen die Gewohnheit dieſer Thiere, das Mädchen 
ſelbſt angegriffen hatte. Putz's Hilfe war ſpät in Anſpruch genommen 
worden; er nahm Injection von kauſtiſcher Ammoniaklöſung vor, und 
verordnete dieſelbe auch innerlich. Nach 5 Wochen war das Kind wie- 
der vollſtändig geſund. / 

Ein anderes Mittel bei Biſſen giftiger Schlangen wird in neuefter 
Zeit der Kölnifhen Zeitung mitgetheilt, welche vor Kurzem den Fall 
bekannt machte, daß zwei Menſchen durch den Biß einer Schlange in 
Lebensgefahr ſchwebten. Daſſelbe iſt der Genuß von Alkohol. Der 
Gebiſſene muß von einem ſtarken alkoholiſchen Getränke, Branntwein, 
Wein oder dergl. ſo viel zu ſich nehmen, bis die Symptome der Trun⸗ 
kenheit eintreten. In dieſem Falle ſoll der Patient gerettet fein, felbit 
wenn ſeit dem Biſſe ſchon mehrere Tage verfloſſen ſind. Unter dem 
Einfluſſe des Schlangengiftes ſoll ſich Trunkenheit nach dem Genuſſe 
ſpirituoſer Getränke langſam einſtellen. In Nordamerika wird, wie der 
Bericht anführt, dieſes Mittel mit vollſtem Erfolge ſelbſt gegen den Biß 
der Klapperſchlange angewendet. Bei den vielen Menſchenleben, die 
durch den Biß giftiger Schlangen zu Grunde gehen — man rechnet 
in Deutſchland jährlich 50, in Oſtindien durchſchnittlich jährlich 20,000 
Menſchen — wäre ein ſo einfaches, wenn ſicher wirkendes Mittel, von 
der größten Wichtigkeit. 

— Ueber die Schädlichkeit des Bleies bei ſeiner Benutzung 
zu Waſſerleitungen ſind von Himly intereſſante Verſuche angeſtellt. 
Am 15. Auguſt 1873 wurden zwei verſchiedene Brunnen⸗Waſſer, 
See⸗Waſſer und deſtillirtes Waſſer, jedes in einem beſonderen loſe 
verſchloſſenen Glaſe der Einwirkung einer großen Bleifläche durch An⸗ 
wendung von Bleifolie, welche zum Theil über der Oberfläche des 
Waſſers empor ſtand, ausgeſetzt. Schon nach wenigen Stunden war 
in dem deſtillirten Waſſer durch Schwefelwaſſerſtoff oder Jodkalium ein 
ſtarker Gehalt von Blei nachweisbar und Roſolſäure gab eine deutliche 
alkaliſche Reaction zu erkennen. Keines der übrigen Waſſer hatte je: 
doch, ſelbſt nach mehreren Tagen, auch nur eine Spur Blei aufgenom⸗ 
men, und ſo war es noch am 9. April 1874. Die anderen Waſſer 
werden aber ſofort getrübt, wenn man fie mit dem betreffenden blei⸗ 
haltigen deſtillirten Waſſer vermiſcht. Dieſes Verhalten iſt den in ge⸗ 
wöhnlichen Quellwaſſern und Seewaſſer enthaltenen ſchwefelſauren 
Salzen zuzuſchreiben, und ihre Fortleitung in Bleiröhren hat daher 
nichts bedenkliches. (Pharm. Ztg.) 

— (Verſicherungs⸗Genoſſenſchaft im ſächſiſchen Erz 
gebirge.] Mit dem Sitz in Annaberg hat ſich im fächl. Erzgebirge 
eine Viehverſicherungs⸗Genoſſenſchaft gebildet, welche aus einer Ver⸗ 
einigung von Ortsverbanden beſteht. Gegenſtand der Verſicherung iſt 
nur Rindvieh, das über 4 Jahr alt iſt. Schon nach kurzem Beſte⸗ 
hen hatten ſich ihr 8 Ortſchaften mit 2780 Stück Rindvieh im Tar- 
werth von 183072 Thlr. angeſchloſſen. Der Geſammt-Ausſchuß be⸗ 
ſieht aus Rittergutsbeſitzer Wecke in Wieſa, Bezirksthierarzt Bräuer, 
dem Schöpfer der Genoſſenſchaft, und Lehnrichter Heymann in Groß⸗ 
Albersdorf. 


— [Ueber kosmiſchen Staub, der mit atmoſphäriſchen 
Niederſchlägen auf die Erdoberfläche herabfällt.] Nordens: 
fiöld hat durch Unterſuchung des Schnees von verſchiedenen Orten 
Schwedens, Spitzbergen u. a. gezeigt, daß geringe Quantitäten von 
einem kosmiſchen Staube, enthaltend metalliſches Eiſen, Kobalt, Nickel, 
Phosphorſäure und einen kohlenähnlichen organiſchen Stoff, mit atmo⸗ 
ſphäriſchen Niederſchlägen auf die Erdoberfläche fallen. So gering und 
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tigen herabfa llenden Schnee oder Waſſer auch immerhin fein mag, fo 
dürfte er den noch im Haushalte der Natur eine wichtige Rolle ſpielen, 
z. B. um mit ſeinem Phosphorgehalt der von wiederholten Ernten aus⸗ 
geſogenen Erde ihre Fruchtbarkeit wieder zu geben. Von großer Wich⸗ 
tigkeit dürfte dieſe Beobachtung auch für die Theorie der Sternſchnup⸗ 
pen, des Nordlichts, des Sonnenrauches u. ſ. w. ſein. Es dürfte auch 
verdienen unterſucht zu werden, ob man nicht in einem ſolchen Phaͤno⸗ 
mene die Erklärung des in den Meteoriten häufigen Auftretens der fo 
reichlich vorkommenden Magneſia in gewiſſen, beſtimmten geologifchen 
Horizonten ſuchen müſſe, und ob nicht eine zwar geringe aber doch un: 
aufhörlich ftattfindende Vergrößerung der Maſſe der Erde ſehr weſentliche 
Abänderungen bewirken müſſe in den jetzt geltenden geologiſchen Theorien, 
welche von der Annahme ausgehen, daß ſchon ſeit dem erſten Auftreten 
der Pflanzen und Thiere der Erdball in quantitativer Hinſicht ſo ziem⸗ 
lich unverändert geblieben ſei, daß die geologiſchen Veränderungen immer 
auf einer Veränderung in Vertheilung der Maſſe auf der Erdoberfläche, 
niemals aber auf Hinzukommen von neuem Baumaterial von Außen 
auf unſeren Erdball beruht haben. 

Wenn man vorurtheilsfrei die Berichte prüft, welche über Ruß-, 
Blut-, Schwefel: u. ſ. w. Regen geſchrieben find, jo glaube ich, daß 
man auch die Richtigkeit der Anſicht Chladni's anerkennen muß, daß 
dieſe Naturphänomene oft auf dem Herabfallen einer groͤßeren Menge 
eines kosmiſchen Staubes beruhten, welche oft gleich geweſen iſt dem 
von N. beſchriebenen, bei Heſſle gefundenen, d. h. beſtehend als unver⸗ 
brannt aus einem ſchwarzen kohlehaltigen Stoffe, gemiſcht mit Meteor⸗ 
grus uud metalliſchen Partikeln, aber nach der Verbrennung in der 
Luft vor dem Herabfallen ein braunrothes, von Eiſenoxyd gefärbtes 
Pulver bildend. In früheren Tagen gaben dieſe „Wahrzeichen“ Anlaß 
zu Aberglauben, deſſen Hinwegräumung eine Pflicht der Wiſſenſchaft 
war. Dieſer Pflicht iſt auch Genüge geleiſtet worden; aber man konnte 
vielleicht erwarten, daß die Forſcher des neunzehnten Jahrhunderts ſich 
nicht damit begnügt haben würden, ohne nicht nur mikroſkopiſche, ſon⸗ 
dern auch chemiſche Detail-Unterfuhungen des auf dieſe Weiſe herab⸗ 
gefallenen Staubes anzuſtellen. Dieſes iſt gleichwohl nicht der Fall, 
und dennoch zeigt eine Menge von Beobachtungen, daß man es hier 
keineswegs immer mit einem von dem Winde herbeigeführten irdiſchen 
Staube oder mit einem Stoff von organiſchem Urſprunge, ſondern viel⸗ 
mehr ſehr oft mit kosmiſchen Stoffen von äußerſt wechſelnder Zuſam⸗ 
menſetzung zu thun hatte. 

(Nach Poggendorffs Annalen der Phyſik.) 


— (Elaſtiſches Glas.] Man lieſt in der „Zeitung für Loth⸗ 
ringen“: Ein neuer Gewerbszweig, die Anfertigung elaſtiſchen Glaſes, 
wird demnächſt in der Welt erſcheinen. Die Erfindung gehört einem 
Herrn de la Baſtie. In Frankreich und dem Auslande hat man Pa⸗ 
tente darauf genommen; die Geſellſchaft bat ſich zu Bourg mit Hilfe 
einiger Freunde conſtituirt, welche dem Erfinder ihre Commandite an⸗ 
getragen haben. Der Bau der Hochöfen rückt raſch vorwärts. Man 
darf ſich daher der Hoffnung hingeben, die Producte dieſer Induſtrie 
ſchon dieſen Winter im Handel zu erblicken. Die Experimente, welche 
mit dieſem neuen Product am Bahnhofe von Pontd'ain angeſtellt wur⸗ 
den, haben ein befriedigendes Ergebniß gehabt. Herrn de la Baſtie's 
elaſtiſches Glas iſt nur 3 Millimeter dick und widerſteht dem Fall eines 
Gewichts von 300 Gramm aus einer Höhe von mehr als 5 Metern. 
Wird es mit Kraft auf den Boden geworfen, ſo ſpringt es zurück, ohne 
zu zerbrechen, und giebt dabei einen Ton von ſich, wie ein Metallblatt; 
ferner widerſteht es intenfiofter Hitze. Man ſieht, wie vielfach deſſen 
Anwendung in der Induſtrie ſein wird. Man will es zuerſt zu Haus⸗ 
und Eiſen mit Vortheil hier⸗ 
durch erſetzen. Im Fall ſich die Sache beftätigt, verdient fie allerdings 
die höchſte Beachtung. Die Vermuthung, daß es moͤglich ſei, hat 
man längſt gehegt; man hatte es aber bisher nie weiter gebracht, als 
bis zur Anfertigung elaſtiſcher Glasfäden zum Verweben in Kleiderſtoffe. 


— [Der Cichorienſalat. Cichorium Intybus folio- 
sum.] Die Cichorienwurzel, ſowohl die wilde als diejenige, wovon 
der „deutſche Kaffee“ bereitet wird, liefert durch ihre jungen Blätter 
im Frühjahr, oder künſtlich angeregt im Winter, einen ſo zarten wohl⸗ 
ſchmeckenden Salat, daß er dem beſten Endivien zu vergleichen iſt. 
Dazu ſoll dieſer Salat ſehr geſund ſein. In Paris hat man ihn das 
ganze Jahr und ſäet die Cichorie vom Februar an in das Miſtbeet 
bis zum Sommer ſehr dicht, entweder wie Spinat in Reihen oder breit⸗ 
würfig, häufiger noch als Einfaſſung. Bei dieſer Cultur ſchneidet man 
die jungen Blätter wie Spinat ab, worauf neue treiben. Man ſchneidet 
dieſe Blätter in Paris in ſchmale Streifen und legt ſie einige Stunden 
vor dem Genuß in Eſſig. 

Wichtiger iſt die Anzucht der Wurzel, um die jungen Blätter der⸗ 
ſelben zu bleichen, welcher Salat in Frankreich Kapuzinerbart heißt. 
Man ſäet den Samen im April dünn auf tief gegrabenes gutes Land 
und behandelt ſie überhaupt wie Moͤhren, Schwarzwurzeln und ähnliche 
Pflanzen. Im November unb December gräbt man die Wurzeln aus 
und ſchlägt ſie dicht bei einander in einem Keller oder in einer Ge⸗ 
müſegrube, allenfalls auch im kalten Miftbeete ein. Hierzu muß die 
Erde ſandig und nicht trocken ſein. Im Keller oder Gruben, wo der 
Raum beſchränkt iſt, legt man die Wurzeln kreisförmig mit den Köpfen 
nach Außen, die Spitzen ſämmtlich nach der Mitte gerichtet, bringt eine 
ſchwache Schicht Erde darauf, gießt, wo nöthig, die Erde und bringt 
nun eine zweite Schicht darauf, endlich eine dritte, vierte und fo fort, 
Die Gärtner in Paris legen in Kellern förmliche Miſtlager an und 
ſchlagen die Wurzeln, büſchelweiſe zufammengebunden, darauf ein. Eine 
andete Art, die Cichorien im freien Lande zu bleichen, iſt, daß man 
ein Beet im Februar ſo dick mit Erde bedeckt, daß die ausgewachſenen 
Blätter uicht durchdringen können. Sobald die Cichorien im März und 
April Blätter treiben, werden ſie mit einem 1 geeigneten Meſſer 
unter der Erde abgeſchnitten, als wenn man Spargel ſticht. Dieſe 
Blätter find ungemein zart und wohlſchmeckend. 

Die Cichorien lieben tiefen, fetten Boden in zweiter Tracht. Man 
ſäet am beſten in Reihen und verdünnt die Pflanzen fo, daß fie be 
hackt werden können, was zweimal geſchehen muß. Zum Ausgraben 
muß man ſich eines ſtarken Spaten bedienen; denn die Wurzeln ſtecken 
feſt und tief. Man ſehe ja darauf, daß die Wurzeln rein aus der 


ſalat benutzten Wurzeln haben immer noch einigen Futterwerth. Die 
kurze Braunſchweiger und die Forellen-Cichorie find außer der Jacguin⸗ 
ſchen beſonders zu empfehlen, während die lange, große Magdeburger 
Kaffee⸗Cichorie zu groß wird. Der Samen hält ſich 3— 4 Jahre. 


— [Verbreitung der Reblaus.] In beiden Reichshälften 
Oeſterreich Ungarns iſt neuerdings das Vorkommen der in Frankreich 
fo große Verheerungen anrichtenden Reblaus (Phylloxera vastatrix) 
conſtatirt worden. Ebenſo it das ſchädliche Inſect in die Schweiz ein⸗ 
gezogen. Die Herren Prof. Schnetzler in Vevey und Demole in Genf 
entdeckten dieſelbe in einem Weinberge der Gemeinde Pregny im Canton 
Genf. Die Behörden beider Länder lenken die Aufmerkſamkeit der 
Weinbauer auf die Plage und treffen Beſtimmungen, welche die Weiter⸗ 
verbreitung derjelben zu verhindern juchen ſollen. 2 
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Erde kommen, weil fe ſich ſonſt überall einniften. Die zum Bleich⸗ 
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Beilage zu Nr. 46 der Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung. — Breslau, 24. October. Ä 


— [Benutzung der Eierfrucht für die Küche.] Zu recht] geſundes kräftiges Ausſehen, trotzdem die Beſtockung noch nicht fo ſchnell] ſenders oder Empfängers zu ſorgen, und ift bei dieſen Viehtransporten die 
fettem Rind⸗ oder Hammelfleiſch, das ziemlich weich gekocht worden, vorgeſchritten. Die nach der Mitte September erfolgte Saat iſt weit gleich⸗ nach § 57 des Betriebsreglemenis vom 11. Mai 1874 für Eilgüter geltende 
nimmt man an Volumen etwa drei Mal fo viel Heine oder mittel mäßiger aufgegangen als die früher geſchehene, beſonders in dem Falle, Expeditionsfriſt auf ein Minimum zu beſchranken. 2) Die Beſtimmungen 

ſchneide fie i inne Scheib brü ? wo das Saatkorn, wie es ber an den Orten mit leichtem Sandboden meiſt des jetzt giltigen Eiſenbahn⸗Betriebsreglements werden geändert, namentlich: ö 

große Früchte, e ſie in ganz dünne cheibchen, br he ſie in kochen⸗ geſchieht, untergepflügt wird; da zeigt ſich dies Jahr ein ſehr ungleicher a. Im dritten Abſatz S 44 die Beträge der Maximalentſchädigungsſätze ö 
dem Waſſer ab, gebe fie mit dem Fleiſche zuſammengeſchichtet in eine] Stand, zumal leider die Walze vor und nach der Saat hier noch zu wenig, dem jetzigen Werthe der Nutzthiere entſprechend erhöht, wobei für Maftvieh 

Kaſſerole, fülle das Ganze mit Fleiſchbrühe dergeſtalt auf, daß es knapp] faſt gar nicht in Anwendung kommt; in den kleinen bäuerlichen Birth: deſſen Gewicht zu Grunde gelegt werde. b. Im vierten Abſatz des § 44 der | 

bedeckt iſt und laſſe es langſam aufkochen. Wer dieſe wohlſchmeckende ſchaflen iſt dieſelbe ein fait unbekanntes Inſtrument. Ringelwalzen würden] Zuſchlag zum tarifmäßigen Transportpreiſe bei vom Aufgeber der Thiere 5 

Speiſe noch etwas pikanter haben will, ſprenge noch eine Meſſerſpitze hier von vorzüglicher Wirkung ſein. erfolgter Werthsdeclaration nicht 1 pro Mille der ganzen declarirten Bi 

U 

ſpaniſchen Pfeffer darüber. ö 

} 

| 


Die Kartoffelernte iſt bei dem günftigen Wetter überall im beiten Gange, Summe für jede angefangene 150 Kilometer der ganzen Transport: 
chen 5 doch iſt der Ertrag ein böchſt verſchiedener; in tiefen Lagen vorzüglich, auf ſtrece überſteigen darf, ſondern daß dieſer Zuſchlag nur analog den 
Ein feiner, ſehr delikater Salat wird aus der Cierfrucht in fol trockenem Boden ſchlecht; eine Menge Knollen aber klein, zum Theil Doppel: | Beitimmungen des in Paragraph 68 deſſelben Reglements für Güter nicht 
gender Weiſe bereitet. Die größten und älteften Früchte lege man in 50 0 0 pen Bi 0 ür A une l meh 8 Bet 25 pro Mille i darf. 3) 15 5 = Einſchleppung ien Krank⸗ 
f noch nicht völlig zu überſehen iſt und deſonders auch, weil die Spiritus⸗ heiten immer wirkſamer entgegentretende Desinficirung der Eiſenbahnwagen 
eine Brutröhre oder auf eine eiferne, über glühenden Kohlen ſtehende preiſe einen bedeutenden Rückgang erfahren haben. in Uebereinſtimmung mit allen deutſchen Staaten werde eingeführt, wonach 
Platte, laſſe ſie einige Zeit liegen, bis ſie weich geworden, hacke fiel Die Grummeterute hat durchaus nicht befriedigt; dagegen war die Obſt⸗ die Bahnverwaltungen verpflichtet find, die Viehtransportwagen nach jedes 
dann, wenn die Haut abgezogen, recht fein, menge fie mit dem vierten ernte gut und beſonders ergiebt die jetzt im beſten Zuge befindliche Wein: maliger Benutzung zu desinficiren, ohne daß dem Verſender dadurch Koſten 
Theil recht fein geſchnittener Zwiebeln und miſche das Ganze mit gutem de ee e ee ö e a 
1 17 N 1 fi fi e nz ge 2 ) 0 
l m ‚EEE Rh ran Per Je 11 75 in e beute an Wein und Obſt bringt friſches Leben in die Gemüther, nachdem] von Thieren bei der Verladung enigegenzutreten. i 
i em Verbrauch ehen bleiben kann, deſto woh chme ender wird er. ſeit 1868 ſtets Mißernten geweſen find. Ein recht erfreuliches Bild bot die empfehlen, wobei auf eine Langſtallung, wie auch auf eine Tränkung und 
Auch hier kann man ein wenig fein gepulverten ſpaniſchen Pfeffer oder 


| 

ieſe jo günſtige Aus- ftimmung im Betriebsreglement aufgenommen werde, um einer Ueberfüllung | 

vom 4. bis 7. d. Mis. vom hieſigen Gewerbe: und Gartenbau⸗Verein ver: | Fütterung der Thiere und eine mögliche Entfernung der Excremente Rückſicht 8 | 
| 
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i owohl in Menge wie Güte. erwachſen. 1) Der Landwirthſchaftsrath hält für erforderlich, daß eine Be: 
5) Eine Einrichtung zu 
in Ermangelung deſſen weißen Pfeffer zufügen. 


[Verzinnen von Eiſendraht auf naſſem Wege.] Dr. Hee⸗ 
ren (Polt. Centralbl.) ätzt den Draht mit Salzſäure, worin ein 
Stück Zink eingehängt iſt und legt ihn dann zwei Stunden lang in 
eine Löſung von 2 Theilen Weinſteinſäure, 3 Th. Zinnſalz und 3 Th. 
Soda in 100 Th. Waſſer. Er wird dann durch Poliren oder Ziehen 
in einem Zieheiſen glänzend gemacht. 

— [Schafe in Deutſchland.] Der amtliche Weltausſtellungs⸗ 
Catalog des deutſchen Reiches theilt folgende Zahlen mit: Von den 
circa 29,900,000 Schafen, welche die deutſche Landwirthſchaft auf⸗ 


anſtaltete Frucht⸗ und Obſt⸗Ausſtellung. 85 Be u nehmen wäre. — Um 4 Uhr wurde die Verhandlung auf Donnerstag 5 
War die Zahl der Ausſteller auch keine große, jo war die Reichhaltigkeit] Vormittag 10 Uhr vertagt. 5 
der een deren vorzügliche Kune um ſo es Kerl 8 a Fr TER: \ 
anz beſonders ragten die Leiſtungen des Handelsgärtner errn Leipzi A 8 ; ; EP: 16 
; a c f zig, 16. Detbr. Heute hielt die Geſellſchaft zu gegenjeitiger 
O. Eichler hervor, welcher allein gegen 300 verſchiedene Sorten ausgeitellt. Ha gelſchldenvergütung bier ihre Generalverſammlung ab. Aus dem 5 


Daran ſchloſſen ſich die ſchönen Erzeugniſſe aus den Anlagen des hieſigen Ar Sr | 5 

: g 1 ’ 14 von der Direction erſtatteten Geſchäftsbericht über die abgelaufene Ver⸗ 
reinsgar! N a 2 Areenon leur 

Kestner b des lende Werein hat Ro nich e ber” Aus Reberungegeit iſt Folgendes bervorzubeben. Ungeachtet des 1550 nöthig ger 


f 121. — weſenen Nachſchuſſes iſt die Verſicherungsſumme wieder um mehr als 15 
er 1 0 oller ſchaftünhe Poren hat für die Winterzeit am 800,000 Thlr. gewachſen und würde um eine volle Million geſtiegen ſenn, 
28. September ſeine erſte Sitzung gehalten; die Drillcultur und das Werk wenn nicht aus verſchiedenen Gründen eine größere Zahl von Verſccherungen 


5 0 . gehe 13.] wieder aufzuheben geweſen wäre. Im Ganzen ſind 9,153,710 Thlr. ver: 1 
daten fs Düngerlehre bildeten die Hauptgegenſtände der lebhaften Dis ſichert worden. den letzten drei Jahren ift ſonach die Verſicherungs⸗ N 


; : 30 Ji Scharff u. C ; ; ſumme gegen 1871 mit 4,894,630 Thlr. um etwas mehr als 87 pCt. ge⸗ 2 
3 e We e ee n Mat. wachſen. Das Geſchäftsgebiet der Geſellſchaft iſt wieder um etwas vergrößert 


reſp. Fütterungs⸗Verſuche angeſtellt; über die Ergebniſſe werden wir nen 
T. 


zuweiſen hat, gehören ca. 14,000,000 der Merinorace, 8,000,000 den 
einige Geſchäfte gemacht hat. Der Hauptzuwachs iſt jedoch in dem ſeit 


| 
| fog. Landſchafen und 7,000,000 den engliſchen Racen und Kreuzun- 
| 
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gen derſelben an. 


— Das Einwachſen von Baumwurzeln in Drainröhren 


verhindert man dadurch, daß man die Roͤhrenſtränge dort, wo ſie in 


der Nähe von Bäumen und Sträuchern liegen, mit Erde bedeckt, der 


man etwas Steinkohlentheer beigemiſcht hat. 


— [Friſche Kirſchen!] dürften demnächſt wieder zu Markte gebracht 


werden. In dem Garten des Gutsbeſitzers Herrn Ottomar Vieluff in 


Nieder⸗Langenau ſtehen, wie der „Görl. Anz.“ berichtet, mehrere Bäume mit 


neuen kei reich behangen. Eine der Redaction überbrachte Probe zeich⸗ 
nete ſich durch guten Geſchmack, wenn auch nicht durch beſondere Größe aus. 
Es iſt eben ein merkwürdiger Herbſt! f 


Zeit Bericht erſtatten. 
— . —..᷑:—.— —.?—p—ũ— ü— — TESTER. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 20. October. [Congreß Deutſcher Landwirthe.] Am 
Sonntag und Montag hielt der 
wirthe hier eine Sitzung. 
ſidenten des Congreſſes, H. 
mit dem Deutſchen Landwirthſchaftsrath zur Berathung. Auch hier wurden 
dieſe Anträge des Präſidenten hart bekämpft und ſchließlich mit 18 gegen 6 
Stimmen abgelehnt. Herr v. Benda ſah dieſen Beſchluß des Ausſchuſſes 
als ein ihm gegenüber ausgeſprochenes Mißtrauens⸗Votum an und legte 
in Folge deſſen Tan Amt nieder. Die Verſammlung trat hierauf ſofort in 


die Wahl eines neuen Präſidenten und wurde hierbei der Rittergutsbeſitzer 


langer Zeit bearbeiteten Bereich erfolgt und man iſt zu der Erkenntniß ge⸗ 
kommen, daß man von dem alten Terrain etwas nicht aufgeben dürfe, da 
es ſchwer halte, neue Gebiete mit baldigem Erfolge zu bearbeiten. Von der 
oben 0 Verſicherungsſumme treffen auf das Königreich Sachſen 

„Thlr. auf das Königreich Preußen 4,068,960 Thlr., auf das at 


4,770,07 
auf das Herzogthum Altenburg 97,87 


ergogthum Weimar 66,440 Thlr., 


usſchuß des Congreſſes Deutſcher Land | Thlr., auf das Herzogthum Coburg⸗Gotha 6,980 Thlr., auf das Herzogthum 
In derſelben kam wiederum der Antrag des Prä⸗ Meuingen 1035 2 15 — f we 
Herrn v. Benda, auf Verſchmelzung des Congrefies | Fürſtenthum Waldeck 24,290 Thlr. — Der vermehrten Verſicherungsſumme 


gegenüber iſt eine Verringerung der Policen um 96 3 verzeichnen, während 
die Höhe der auf die einzelnen Policen entfallenden Verſicherungsſumme um 


213 Thlr. rund höher iſt, als im Vorjahr, da auf jede der 4855 Policen 


1885 Thlr. rund Verſicherungsſumme entfallen. — An Hagelſchäden brachte 
der Monat Mai an 3 Tagen 7621 Al 28 Ser 
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Breslau, 20. Dctbr. [Gene Verſammlung des Bres ten die Wahl annehmen zu wollen. Es wurde ſodann beſchloſſen, 12. September L 115 8: 


lauer landwirthſchaftlichen Vereins.] Heute fand im Hötel 
de Silésie unter Vorſitz des Oberamtmann Seifert die General: 
Verſammlung des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins bei ziemlich 
ſchwach beſetztem Hauſe ſtatt. Die Tagesordnung war folgende: 

1. Verleſung des Protocolls und der eingegangenen Schriftſtücke. 

2. Beſchlußfaſſung über die Abänderungs⸗Vorſchläge zur Geſinde⸗Ord⸗ 
nung auf Grund des Referats des Herrn Aſſeſſor Frank. (Dieſes 
Referat wurde gedruckt und allen Mitgliedern zugeftellt.) 

3. Mittheilungen aus dem chemiſchen Laboratorium (von Dr. Hulwa). 

4. Vorläufiger Bericht über den Ausfall der Zuchtvieh-Auction. 

5. Anträge des Schriftführers: 

a. das Vereinsjahr mit dem Kalenderjahr zu ſchließen, 
b. einige Sitzungen während der Wintermonate probeweiſe 
auf den Abend zu verlegen. 

6. Bericht der Herren Rechnungs⸗Reviſoren über die Vereinsrechnung 
aus 1873/74. 

Die Nummern 2 und 3 der Tagesordnung blieben wegen ent⸗ 
ſchuldigter Abweſenheit der betreffenden Herren Referenten unerledigt 
und ſollen in nächſter Sitzung zur Beſprechung gelangen. 

Nr. 4 betreffend den Ausfall der Zuchtvieh⸗Auction des Breslauer 
Vereins machte der Vorſitzende die Mittheilung, daß ein nicht unbedeu⸗ 
tendes Kaſſenminus leider das Ergebniß des erſten Verſuchs ſei, das⸗ 
ſelbe ſei lediglich nur durch die nicht unbedeutenden Koſten entſtanden. Die 
Einkäufe der Viehſtämme ſeien dagegen äußerſt günſtige zu nennen ge⸗ 
weſen, da nicht nur entſchieden höhere Preiſe durch die Auction erzielt 


wurden, ſondern auch die Käufer der mitunter ſehr theuren Thiere ihre 


Zufriedenheit über den Ankauf ausgeſprochen haben. Was endlich den 
Koſtenzuſchuß anbelangt, ſo machte der Vorſitzende den Vorſchlag, daß 
man die 22 Kreis = Vereine Schleſiens aus ihrem Obligo entlaſſe und 
daß der Breslauer Verein allein die Differenz aus dem Vereins⸗Ver⸗ 
mögen decke. x 

Nächſtdem erſtatteten noch die Herren Rittmeiſter Stapelfeld, 
Amtsrath Kriſche und Gutspächter P. Schander (Wilkau) Bericht 
über die Beobachtungen und Erfahrungen, welche dieſelben bei ihren Ein⸗ 
käufen in Bayern, Holland, Holſtein ꝛc. gemacht haben. Bei dieſer 
Gelegenheit wird auch der bayriſchen Pferde Erwähnung gethan und 
ihre Leiſtungsfähigkeit beſonders hervorgehoben. 


Nr. 5 Anträge des Schriftführers a. das Vereinsjahr mit dem] T 


Kalenderjahr ſchließen zu laſſen, wird, nachdem die Motive dazu vom 
Vereins⸗Schatzmeiſter Herrn Polko näher beleuchtet wurden, einſtimmig 
angenommen; b. einige Sitzungen während der Wintermonate probe⸗ 
weiſe auf den Abend zu verlegen, wurde trotz warmer Befürwortung 
von Seiten des Dr. Friedländer (Kentſchkau) nach lebhafter Debatte 


abgelehnt. 


Ne 19. Octbr. Der Bienenzüchter⸗Verein im hieſigen Kreiſe 
wurde — 27 Aug. 1865 mit 24 Mitgliedern begründet. Seit jener Zelt 
haben ihm im Ganzen 128 Mitglieder angehört, von denen durch Wegzug, 
Tod und freiwillig 30 ausſchieden, ſo daß im Ganzen noch 98 Mitglieder 
vorhanden ſind. Unter denſelben befinden ſich 23 Kleingrundbeſitzer, 19 
größere Gutsbeſitzer, 15 Lehrer, 10 Handwerker, 6 Kunſtgartner, 5 Bar: 
liculiers, 4 Deconomiebeamte, 3 andere Beamte, 3 Kaufleute, 3 Gaſtwirthe, 
2 Rittergutsbeſitzer. 2 Förfter, 1 Pfarrer, 1 Apotheker, 1 Buchdrucker. Im 
Ganzen bielt der Verein ſeit jeinem Beſtehen 26 Sitzungen. Als ein nicht 
zu unterſchatzendes Bindemittel zwiſchen dem Vorſtande und den Mitgliedern 
ſind die gedruckten Verhandlungen, die regelmäßig nach den Sitzungen 
jedem Mitgliede portofrei überſchickt werden und an deren Spitze gewöhn⸗ 
lich die Einladung für die nächſte Sitzung ſteht. Daher lommt es auch, 
daß der Verein nicht blos Mitglieder im bieiigen Kreiſe, ſondern auch in 
den Kreiſen Liegnitz, Breslau, Striegau, Schweidniz, Goldberg, Bromberg, 
Prov. Poſen und ſogar in Ruſſiſch⸗Polen zählt i 

Das verfloſſene Frühjahr geſtaltete ſich in Folge der abnormen Wit⸗ 
lerungs⸗Verbältniſſe jo troſtlos, daß da, wo die Bienen nicht bei Zeiten ge: 
füttert worden, ſehr viele Volker umgekommen find. Der Juni enkſchädigte 
aber die Bienenzüchter ſo vorzüglich, daß das Jahr immer noch als ein 
ziemlich gutes und die Honigernte als ziemlich befriedigend bezeichnet wer 
den kann. O. K. 


Grünberg, im October. (Original.) Die Herbſiſaat ift im hieſigen 
Kreiſe in großen Ganzen beinahe beendet, wenn auch ſo mancher Land⸗ 


wirth der früheren Trockenheit wegen dieſes Jahr ſpaͤter damit begonnen 
hat als ſonſt. 


5 


Allgemeinen haben die Saaten, namentlich Roggen, ein 


den nächſten Congreß für das letzte Drittel des Monats Februar 
einzuberufen. Als ebe für den Congreß wurde feitgeitellt: 1) die 
Arbeiterfrage mit der Unterabtheilung der Behandlung des Contractbruches; 
2) der Stand der geſammten Steuerfrage und 3) die Frage wegen der 
Schoͤffengerichte. 


Berlin, 21. October. [Deutſcher Landwirtbſchaftsrath.] Bei der 
heutigen Verhandlung des deutſchen Landwirthſchaftsraths ſtand die Frage 


Rob: und Wurmkrankheiten) auf der Tagesordnung. Herr Korn⸗Breslau 
referirte über die Beſchlüſſe der Commiſſion und empfahl dieſelben zur An⸗ 
nahme, da die Commiſſion bei ihren vorjährigen Dad ſtehen 
geblieben und den Weg der Reichsgeſetzgebung zur Erledigung dieſer 
age als den einzig zum Ziel führenden anerkenne. — Correferent 
err , a aaa hielt eine Entſchädigung von ein Drittel 
des Werths für zu niedrig; die Entſchädigung für 
Thiere dürfte am zweckmäßigſten durch eine Viehſteuer aufgebracht 
für Rotz⸗ und Wurmkrankheiten dagegen müßte der Staat aufkommen. Der 
Correferent iſt im Uebrigen für möglichſt hohe Entſchädigung, um auf dieſe 
Weiſe die Verheimlichung zu unterdrücken. Gegen den vorgeſchlagenen 
Weg der Reichs⸗Geſetzgebung hat auch er nichts zu erinnern und em: 
pfiehlt deshalb auch ſeinerſeits die Beſchlüſſe der Commiſſion zur An⸗ 
nahme. Dieſelben werden hierauf einſtimmig angenommen. — 
zweiten Gegenſtand der Tages Ordnung bildete ein Antrag des 
ſächſiſchen Landeskulturrathes: „Der Landwirthſchaftsrath wolle geeigneten 
Orts die Beurlaubung von Soldaten zur Erntezeit, bezüglich Hinausſchie⸗ 
bung der Fruppenübungen bis nach vollendeter Ernte zu erwirken beſtrebt 


dem Antrage, wie er vorliegt, nicht ganz einverſtanden erklären, da die 
Schwierigkeiten nicht zu verkennen ſeien, welche einer Verſchiebung der Herbſt⸗ 
übungen entgegenſtehen. Er empfiehlt deshalb nur den erſten Theil des 
Antrages zur Annahme, dahin gehend, das Reichskanzler⸗Amt zu erſuchen, 
ſich dahin zu verwenden, daß eine möglichſt ausgedehnte Beurlaubung ſolcher 
Soldaten, welche zu landwirthſchaftlichen Arbeiten geeignet ſind, zur Ernte⸗ 
zeit geſtattet werde. — In der hierüber eröffneten 
Herr v. Wedell⸗Malchow den Vorſchlag des Referenten; Herr v. Stein⸗ 
Sachſen⸗Meiningen wünſcht die Feſtſtellung des Lohnſatzes für die Urlauber 
durch die Kriegsminiſterien. Hr. Haus burg theilt mit, daß nach feinen Infor⸗ 
mationen über dieſen Gegenſtand das Kriegsminiſterium ſich zu einer Verſchie⸗ 
bung der Uebungen nicht bereit finden laſſen werde, da wegen der im Spätſom⸗ 
mer häufig eintretenden kalten und naſſen Witterung eine Verſchiebung im 
Intereſſe der Mannſchaften und Pferde unmöglich ſei. — Auf den Antrag 
des Herrn Grafen Wintzingerode (Provinz Sachſen) geht die Verſamm⸗ 
lung unter Motivirung His Beſchluſſes durch Conſtatirung der Thatſachen, 
daß Beurlaubungen während der Erntezeit ſtets bereitwillig ſeitens der 
ruppencommandeure erfolgt jeien, — über die Anträge zur Tagesordnung 
über. — Herr Profeſſor Richter⸗Tharand macht hierauf Mittheilung über 
den Erfolg der vorjährigen Beſchlüſſe des Landwirthſchaftsraths in Bezug 
auf die landwirthſchaftliche Reichsſtatiſtit, nach welcher der größte 
Theil der Beſchlüſſe ſeitens des Reichskanzleramts eine umfaſſende Berüd: 
ſichtigung gefunden. — | 
Griepenkerl⸗Braunſchweig Herr 
Acclamation zum Stellvertreter des 
ſchiedenen Herrn von Wolfanger gewählt, und nahm derſelbe die Wahl 
dankend an, und genehmigte ſodann die Verſammlung, daß der Etat des 
Jahres 1874, welche in Einnahme und Ausgabe auf 3050 Thlr. abſchließt, 
in gleicher Höhe auch auf das Jahr 1875 ausgedehnt werde. — Ein An⸗ 
trag des Herrn bon 8 Wavin DA: wegen Vermehrung der Vertretung 
Preußens ſpeziell der Provinz Pommern im Landwirthſchaftsrath wurde 
von mehreren Seiten bekämpft, ſchließlich jedoch von der Verſammlung 
die Nothwendigkeit einer Vermehrung der Vertretung für die Provinzen 
Hannover und Naſſau anerkannt und heſchloſſen, eine Commiſſion zu er⸗ 
nennen mit dem Auftrage, der nächſten Verſammlung eine dem entſprechende 
Vorlage zur Beſchlußfaſſung zu unterbreiten. — Den Schluß der heutigen 
Verhandlung bildete die Eiſenbahnfrage in Bezug auf den Transport 
von Thieren und die Beſtimmungen des neuen Betriebs⸗Reglements vom 
11. Mai 1874. Nach längerer Discuſſton wurden auf den Antrag des Cor⸗ 
teferenten Herrn Pabſt (Baiern) die folgenden Reſolutionen zum Beſchluß 
erhoben: 1) a. Die Beförderung von Nutzvieh, insbeſondere bei weiteren 
Transporten von Verne bat auf Verlangen ohne e Fracht 
thunlichſt mit den erſonenzugen reſp. gemiſchten Zügen oder Vieh⸗Expreß⸗ 
Zügen ſtattzufinden. b. Die Viehtransport⸗Wagen müſſen mit gerieften, 
das Ausgleiten vermindernden Fußböden verſehen ſein. e. Offene 
Viehtransport⸗ Wagen dürfen nicht unmittelbar hinter dem Tänder 
der Locomotive plaeirt worden. 
zum Viehtransport insbeſondere von Zuchtvieh, 
tung gedeckte Güterwagen geſtellt werden, bei 
für den gehörigen Luftwechſel im Innern dieſer 
e. Einzelne Nutzthiere, insbeſondere 
ohne Begleitun 
befördern; die 


fein.“ — Referent Hr. d. Watzdorf⸗Sollſchwitz kann ſich ſeinerſeits mit tungsrath beſchloſſen, von Vertheilung einer Dividende abzuſehen und 0 


von der Bahnverwal⸗ 


auch auf größere Entfernungen anzunehmen und 
ahn⸗Verwaltungen ſind verpflichtet, für die 


lungenkranke Ueberſchl 


uf Verlangen des Abſenders müſſen | gegeben von Fr. v. Krane. 


welchen Vorkehrung] Drag.⸗Reg. Nr. 8 


ſo daß im Ganzen 49092 M 7 S 


nach un der üblichen 5 pCt. Taxkoſten zu vergüten waren. An dieſen 
n ſi 


Taxkoſten ſind den Beſchädigteu, weil keine Taxe über 50 Thlr. koſten darf, 
600 Thlr. rund weniger angerechnet worden, als nach 5 pCt. von der Brutto⸗ 
ſchädenſumme von 51,045 Thlr. zu kürzen geweſen ſein würde. 

Von dieſen Schäden treffen auf Sachſen 11,301 Thlr. 11 Sgr., darunter 
8,483 Thlr. 5 Sgr. auf den Reg.⸗Bez. Zwickau allein, auf Preußen 35,740 
Thlr., worunter Schleſien allein mit 22,872 Thlr. 5 Sgr. begriffen iſt bei 


der Öefeßgebung über contagiöfe Krankheiten bei Thieren (Lungenſeuche, 2940020 Thlr. Verſicherungsſumme (Iwickau hat nur 728,760 Thlr. Ber: 


ſicherungsſumme), 253 Thlr. 2 Sgr. auf Weimar, 1,359 Thlr. 23 Sgr. auf 
Altenburg, 384 Thlr. 26 Sgr. auf Reuß und 50 Thlr. 5 Sgr. auf 
Waldeck. — Aus der Vergleichung der Einnahme an Prämiengeldern 
mit der Ausgabe für Schädenvergütungen ergiebt ſich ein ſehr günſtiges 
Verhaltniß, da von 89,444 Thaler Prämiengeldern nur 49,092 Thaler 
Schäden zu decken ſind. Da nun zu den Schaͤden nach einem vorläufigen 


0 ram 1 Fu Thlr. übrig bleiben und es 
könnte ſomit eine kleine Dividende zur Vertheilung kommen, da nach § 55 
des Statuts 75 pCt. des Ueberſchuſſes der Einnahme, wenn ſolcher 20 pCt. 
der Prämiengelder beträgt und dieſen Theil überſchreitet, in den Reſerve⸗ 
fond zu legen find. Die Dividende könnte jedoch nur etwa 5 pCt. betragen 


und es würde, wenn ſtatutengemäß eine Vertheilung derſelben an alle Dit: 


glieder in natura erfolgen ſollte, durch den Druck don Dividendenſcheinen, 
durch Porto ꝛc. ein weſentlicher Theil der zu vertheilenden Geldſumme ver⸗ 
ausgabt werden. Da nun, wenn der ganze Ueberſchuß dem Reſervefond 
überwieſen wird, dieſer auf 50,000 Thlr. anwächſt und keine andere Geſell⸗ 
ſchaft im Verhältniß einen jo hohen Reſervefond beſitzt, jo hat der Verwal⸗ 
ganse Summe der 20,000 Thlr. dem Reſervefond zu überweiſen. Dur 
Nichtbewilligung eines formwidrig angemeldeten Schadens im Betrage don 
300 Thlr. 21 Sgr., der in der weiter oben angegebenen Schädenſumme mit 
enthalten iſt, vermindert ſich dieſe um ſo viel, während der Ueberſchuß um 
den gleichen Betrag wächſt. 

Bei den vorzunehmenden Wahlen wurden die aus der Direction ſchei⸗ 


iscuſſion unterftüßt | denden Herren vom dn Reiden Ben wiedergewählt, ebenſo von der Ge⸗ 


neral⸗Verſammlung die beiden 


8 erren des Verwaltungsrathes, welche aus⸗ 
zuſcheiden hatten. 


Elbing, im October. (Orig.) Geſchäftsaufträge halber befuchte ich 
den heute hier abgehaltenen Fettviehmarkt. Derſelbe war nur ſchwach be⸗ 


ſchickt, weil an demſelben Tage in Wormditt und Tiegendorf ebenfalls Vieh⸗ 
märkte abgehalten wurden. Kernfeltes Vieh, wie es etwa für den Londoner 


Markt in anderen Jahren in vielen Exemplaren auf dem Elbinger Markte 


zu haben war, fand ſich auch nicht ein Stück. Für Mäſter wären gute 
Geſchäfte zu machen geweſen, da die Thiere, meiſt Ochſen, ungefähres 
Durchſchnitts⸗Lebend⸗Geſchaft 12 Ctr. mit 90 — 100 Thlr. bezahlt wurden, 
obſchon die Thiere auf den Elbinger Fettweiden gut angefüttert waren. 
Die Perle des etwa von 800 Thieren beſchickten Marktes war eine rein 
holländer Heerde Jungvieh, 12 hochtragende Ferſen und 18 Ochſen, dem 


Demnächſt wurde auf den Vorſchlag des Herrn] Herrn von Kukheim auf Romitten bei Königsberg i. Pr. gehörig, welche 
no Baron 9 N d ex 19 70 1 Dad einige Wochen die Weiden der Nogatniederung begangen 1. 8 
Vorſitzenden an Stelle des ausge- wurden für den Durchſchnittpreis von 105 


Die Thiere 
i ö tiprei Ir. verkauft. Die Rinderpeſt 
iſt übrigens in Rußland nicht feſtgeſtellt worden. 8. 


Viehmärkte finden in Weſtpreußen an nachbenannten Tagen ſtatt⸗ 
Gerdauen (Thorn⸗Inſterburger Bahn) 30. October. 

Bartenſtein (oſtpr. Südbahn) 6. November. 

Chriſtburg (Stat. Alsfelde) 6. Nopbr. 

Culmſee (Station Schönſee) 23. Novor. 

Biſchofswerder (Thorn⸗Inſterburger Bahn) 26 Novbr. 
Gilgenburg (Oſterode) 24. Novbr. x 

Kauernid (Station Biſchofswerder) 29. Octbr. 

Gollub (Station Schonſee) 24. Nopbr. 

Jablonowska (Station der Thorn⸗Inſterburger Bahn) 2 Nopbr. 
Löbau i. Weſtpr. (Station Biſchofswerder) 28. Oclbr. 

Oſterode 16. Nov.“) 


) Herr Londwirth E. Schwarz zu Schönſee wird bei etwaigen Vieh: 
einkäufen den ſchleſiſchen Landwirthen empfohlen. 9. Red. 
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Literatur. 5 


— Der Capitain. 
( } Breslau, V. 
Der leider bereits verſtorbene Verfaſſer, ehemaliger Oberſt des ſchleſ. 
(Nachod⸗Dragoner), iſt auch in den weiteſten Kreiſen durch 


Wagen getroffen it. | jeine literariſche Thätigkeit bekannt, außer den von ihm verfaßten ilitäre 
leines Vieh ift mittelſt Frachtbrief und wiſſenſchaftlichen Werfen, erinnern. wir an jeine Erzählungen: us der 
zu] Saͤbeltaſche eines alten Cavalleriſten, Reiter und Jäger ze. In böcft wür⸗ 
5 [ Verpflegung dig er Weiſe 
der betreffenden Thiere nach ſpecieller Anordnung und auf Koſten des Ab: Inennen) „Der 


ſchließt ſich das neueſte Werk (Roman können wir es nicht 
& itain“ den früheren an. Die ganze Erzählung ift DR 


| 

; | 

worden, indem man in der Provinz Poſen Agenturen errichtet und ud | 
1 

1 


lr., auf die Fürſtenthümer Reuß 104,430 Thlr., auf das 


: age ungefähr 20,120 Thlr. weitere Ausgaben hinzutreten, jo werden 
werden, von der Weamien,Efnnahene mehr als 20,000 t 


Erlebniſſe eines weſtphäliſchen Edelmauns. Heraus: b; 
erlag von Eduard Trewendt 1874, 


* 
8 


en 


N 
_ 


Be 
. 


einem ſo friſchen belebenden Hauch durchwebt, ohne jede Effecthaſcherei, ohne 
Schörzung und Löſung von künſtlich zugeſtutzten Knoten, daß dieſe Lectüre 
gewiß auch einen anſpruchsvollen Leſer befriedigen wird. Der Held unſerer 
Erzählung it ein gewiſſer Mar von Alſt, Lieutenant im Münſterſchen Res 
2 5 zu Düder, der ſeine Erlebniſſe ſeit dem Jahre 1798 mit ziemlicher 

enauigkeit aufzeichnet, wenigſtens die Momente, die von Einfluß auf ſein 
Leben ſind, regiſtrirt. M. v. Alſt wird als baraoſpieler in Händel ver⸗ 
wickelt, verwundet zwei Brüder ziemlich gefährlich und flieht, da er nach dem 
damaligen ſtrengen Geſetz dem Tode verfallen iſt, oder eine lebenslängliche 
Gefängnißſtrafe zu erwarten hat, nach Batavia, wo er nach unzähligen 
Kämpfen und Intriguen es endlich bis zum Zahlmeiſter mit Capitains⸗ 
rang bringt. 

Nach Miähriner Dienstzeit kehrt er faſt ohne Vermögen, nur auf jeine 
Penſion angewieſen, verbittert nach Europa zurück und greift hier ſo energiſch 
in die zerrütteten Familien ⸗Verhältniſſe feiner nächſten Verwandten ein, 
daß er noch unendlich viel Gutes ſchafft. — Wir zählen „Den Capitain“ 
zu den beſten Werken der Neuzeit auf belletriſtiſchem Gebiete und ſind 
überzeugt, daß er in allen Kreiſen Freunde und Verehrer finden wird. 


| Wochen - Berichte. 
Poſen, 17.Dctbr. [Wochenbericht.] Wir hatten während den letzten 
acht Tagen herbſtlich ſchönes Wetter, die Nächte hingegen waren recht kühl 
und ſtets ſtarker Reif. 


Die jungen Winterſaaten entwickeln ſich ſchön und 


188 


— 


iſt der Stand derſelben durchweg befriedigend. Unſere Landwirthe, die noch 
zum Theil im Felde beſchäftigt ſind, können vor der Hand nicht dreſchen und 
zn Folge deſſen hatten wir auch in dieſer Woche von dieſer Seite eine äußerſt 
winzige Getreidezufuhr; ebenſo blieben Offerten aus zweiter Hand ganz ohne 
Belang und beſchränkten ſich Angebote auf ganz kleine Partien, die zum 
größten Theil aus dem benachbarten Königreich Polen herrührten. Wenn: 
gleich die auswärtigen tonangebenden Märkte durchweg nicht feſter lauteten, 
jo zeigte unſer dieswöchentlicher Geſchäftsverkehr ein recht feſtes Gepräge. 


Es zeigte ſich für ſämmtliche Artikel eine rege Kaufluſt; namentlich traten] Ochſen 


Conſumenten ſtark als Käufer auf und nahmen auch anſehnliche Quantitäten 
aus dem Markt. Mit den Bahnen gelangten vom 7. bis zum 14. October 
zum Verſandt 154 Wſpl. Weizen, 502 Wſpl. Roggen, 17 Wſpl. Gerſte, 18 
Wſpl. Hafer und 84 Wſpl. Oelſaaten. Für Weizen beſteht andauernd eine 
vorherrſchend gute Kaufluſt; theils wird Vieles zur Lagerung gekauft, da 
man die jetzigen Preiſe für ſpeculationsfähig hält. Zum Verſandt gelangten 
mehrere Poſten, die größtentheils ihren Weg nach der Lauſitz fanden. 


G. F. Magdeburg, 16. October. [Marktbericht] Wir haben wäb⸗ 
rend dieſer ganzen Woche 7 heiteres, trockenes Wetter bei 4—5 Grad 
Wärme in den Morgen-, bei 13—14 Grad in den Mittagsſtunden. Das 
Getreidegeſchäft bewegte ſich nach wie vor in engen Grenzen, die Landzu⸗ 
fuhren waren ſehr unbedeutend, die per Eiſenbahn allerdings ſtärker und 
beide reichlich genügend, den Bedarf zu decken. Preiſe haben ſich ziemlich 
behauptet unter dieſen Umſtänden, für Hafer ſtellten ſich ſolche höher und 
wurde davon am wenigſten angeboten. 


Wien, 19. Octbr. [Schlachtviebmarkt.] Aufgetrieben wurden 1465 
Stück ungariſche, 972 Stück beſſarabiſche, 485 Stück galiziſche, 600 Stück 
ſerbiſch⸗bulgariſche, 340 Stück Büffelochſen, 259 Stück deutſche Ochſen, zu⸗ 
ſammen 4125 Stück. Preiſe für ungariſche Maſtochſen fl. 31—33%, für uns 
gariſche Weide⸗Ochſen fl. 28—31; beſſarabiſche Weide⸗Ochſen, welche wegen 
Seuchenverdachts jämmtlih auf den Verkauf an Wiener ende be⸗ 
ſchränkt, waren fl. 27—31; für galiziſche Maſtochſen fl. 324 —34, für ſer⸗ 
biſch⸗bulgariſche Ochſen fl. 22— 29, für Büffel fl. 20—23 und für deutſche 
31-34. Gute Waare geſucht, mit minderer dagegen flauer Ver⸗ 
kehr; einige hundert Stück Büffel und für Wien beſchränkte beſſarabiſche 
Ochſen dürften unverkauft bleiben. 


J) ³· 1h 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


In Schleſien: 26. Oetbr.: Juliusburg, Raudten, Stroppen, Goldberg, 
Berun, Ober-⸗Glogau, Schurgaſt, Toſt. — 27.: Reichthal, Seen Friede⸗ 
berg a. Q., Qaarit, Groß⸗Särchen, Deutſch⸗ ‚Wartenberg, — 2 Sohrau. 
— 29. Glatz, Lähn, Steinau DS. — 31.: Primkenau, ren 


In Poſen: 26. Octbr.: Buk, Barcin, Gneſen, Scneipemübl. — Mi: 
Rackwitz, Schroda, Gembie, Mroczen. — 28.: Obrzycko, Wongrowiec. — 
29.: Görchen, Raszkow, Schwerin a. W.: Poln.⸗Crone. — 30.: Kempen. 


empfehlen zur nächſten Beſtellung, beſonders für Hackfrüchte, 
Bruch⸗ und Moorboden, ſowie als ſicherſtes und billigſtes 
mooſter Wieſen und Weiden ihre 


angaben gratis und franco. 


Vereinigte chemische Fabriken zu Leopoldshall 
Actien-Gesellschaft 


in Leopoldshall-Stassfurt 


und deren Filiale 


die Patent⸗Kali⸗Fabrik A. Frank in Stassturt 


andelsgewächſe und Futterkräuter, für 
üngungs⸗ und Verbeſſerungs⸗Mittel ſauerer n 22 


Kalidüngemittel und Magnesiapräparate“ 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen. 


© Unſere Düngeſalze find nicht zu verwechſeln mit dem jetzt vielſach ausgebotenen f. g. ächten Kainit — einem rohen Berg⸗ 
producte — welcher große Mengen von ſchädlichem Chlormagnefium enthält. 


(B. 1167) 


Culturen auf 


Herren 
achtung. 


Proſpecte, Preisliſten und Fracht⸗ 


| Der aechte 


Leopoldshaller Kainit 


(Schwefelsaures Kali-Magnesia-Salz), 


ein ganz vorzügliches Düngemittel, namentlich für Wieſen, Kartoffeln, Halmfrüchte, 14207 


Wein, Hopfen ꝛc. ꝛc. wird in größeren Mengen nur im 


Herzogl. Anhaltiſch. Salzwerke Leopoldshall 


als officiellen Beauftragten der 


gefunden und gelangt von da aus allein durch mich, 


herzoglichen Regierung, reſp. durch meine Agenturen in den Conſum. 


Der Gehalt des ächten Leopoldshaller Kainit iſt durch meine zahlreich ver⸗ 
ſandten amtlichen Analyſen hinreichend bekannt und wird derſelbe von den Land⸗ 
wirthen nn den Fabrikaten deshalb vorgezogen, weil die directe Verſen⸗ 
eine Garantie dafür giebt, 
daß das Quantum an ſchwefelſaurer Kali⸗Magneſia, welches verſprochen, 


dung durch die berzogl. Salzwerks⸗Verwaltun 
auch wirklich geliefert wird. 


ch halte den ächten Leopoldshaller Kainit dem verehrlichen eee 


Publikum beſtens empfoblen. Der Preis iſt billigſt normirt. 


Gustav Ziegler, Deſſau. 


Der Vockverkauf 


aus meiner Tuchwollmerino⸗Stamm Heerde 
zu Ober⸗Girbigsdorf bei Görlitz beginnt 
am 2. November. Schurgewicht 4%½ Ctr. 
pro Hundert. Durchſchnittliches Wollſortiment 
Electa. Preiſe wie bisher, von 5 ET 75 9 
ſteigend. 


F. von Nitschke-Collande. 


0 C 
2 C 


Mit 


Der Bockverkauf 


in der Stammſchäferei Militſch, Kr. Coſel, 


Franz Tellmann 


Toiletteseifen- und Parfümerie-Fabrik 


42 Carlsstrasse 42 
Breslau 


4 empfiehlt 


für die Damen- Toilette als die mildesten und felnsten aller existirenden 


Toilettenseifen 


Toilette-Fettseifen nach Pariser Art, 


mit unzerstörbarem Parfüm, 
einzelne Stücke à 10 Sgr., 7% Sgr. und 5 Sgr., 
elegante Cartons à 3 Stück & 22% und 15 Sgr., 


Flüssige Glycerin-Kaliseife 


nach ärztlicher Vorschrift bereitet, die Haut vor Temperatureinflüssen tr 
[4 


à Flacon 10 und 7 2 Sgr. 


beginnt mit dem Monat November. Fahr⸗ 

zeuge ſtehen bei rechtzeitiger Anmeldung auf 

den Babnhöfen Kandrzin und Leobſchütz bereit. 
Kochanietz bei Poln.⸗Neukirch. [462] 
(H 23208] Lieb. 


Von den durch die Bekanntmachung vom 
6. September er. zum Verkauf Hain 
Rambonillet = Böcken find noch circa 20 
Stück vorhanden, welche hiermit zum Ankauf 
empfohlen werden. (H. 23236) [463] 

Primkenau, den 20. Octbr. 1874. 
Die herzogliche General⸗Direction. 


(a. c. 137/10) red 
— 


28 ½% Meile vom Bahnbof Reichenbach i. Schl. 
22 


0 Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. aeg Buchhaltung. 

haer, bearbeitet von 

Preis 22, Sgr. 

der 3 3 Stamm as edler Zuchtheerden e von 

ke, rn Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere 51. tsamt Slawenttzitz . zum 
460] 


Bevorwortet von dem königl. Tran r A. 
Theo dor Sascki. Gr. 8. 8½ B Broſch. 


ahrbu 
i Jan 


Jahrgang 1864 bis 1870 Gr. 8. Ele. 1 


Alle 7 


und der Phosphorſäure, 
Halmfrüchte von Alfred Rüfin. 8. 
Die ee eee 
tung. Für Gemeinde⸗ Verwaltungen, Schullehrer, 5 
verwalter und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Meyer. Kl. 8. 


in ihrer Wichtigkeit für Flachs, 
49 ½ Bog. Eleg. broſch. 


vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. 


beſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 


a 42/9) a Pfd. = 
ohrau Kr, Strehlen, 


3000 Stück = 7½ Sgr., à Ctr. = 22 Thlr. 
wu 


2 Stammſchäferei Güttmannsdorf, 


Der Bockverkauf beginnt am 24. Oetbr. Preiſe 
zeitgemäß. Geſundheit und Sprungfaͤhigkeit wird garantirt. 


e ) von Eichborn. 


Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1½ Thlr. 
ahrgänge zuſammengenommen 8 
Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden⸗ e. 
erträge und die Ergänzung der mineraliſchen W insbeſondere des Kali 
Klee, Hack, 
Preis 7½ 
Ihr Zweck und 4 5 5 ihre Anlage, Pfle ge und Unterhal⸗ 
utsbeſitzer, Guts⸗ 
% Bg. Eleg. broſch. 
Preis 7% Sgr. 
Die Cenſur des Landwirthes durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
Bearbeitet von W. v. Fontaine, Ritterguts⸗ 
11 Bogen. 
Preis 1%, Thlr. 


I Pliosphor-Pillen gegen Feldmäuse. UHR 


9] 
Tscheuschner, Apotheker, 


| Geſchäfts⸗ Veränderung. 


Nach gütlichem Uebereinkommen iſt die Firma 


in den alleinigen Beſitz des Herrn O. Röder übergegangen, wovon wir bitten 
gütigſt Notiz zu nehmen. 


Mit Bezug auf obige Anzeige empfehle ich mich den 


3) Dureaukalender. 
4) Comptoirhalender. 


1½ Sgr., auf Pappe gezogen 4 Sgr. 


5) Etui- oder Tafelkalender. 
6) Prieſtaſchenkalender. Mit Raum zu Notizen, 3 Sgr. 


7) Portemonnaiekalender. 
FFT von Eduard Trewendt in Breslau. 


[454] 


Auerbach & Röder 
Auerbach & Röder. 


Gutsbeſitzern und Landwirthen zur geneigten Be⸗ 
O. Röder, 


Fabrik und Lager a 8 
Breslau, Sternſtraße Nr. 5 


Kalender ſ Kalender für 1875. 1875. 


Vorräthig bei allen Buchhändlern und Kalender⸗Diſtribnenten: 


rewendt's Dolkskalender. 


Mit 8 Stahlſtichen und zahlreichen in den nr ige Holzſchnitten. 


Elegant broſchirt 12% S 
Gebunden und mit Papier Durs en 15 Sgr. 


rewendt's Hauskalender. 


1 Stahlſtich. 8. Cartonnirt und mit Papier durchſchoſſen 5 Sgr. 


Quer⸗Folio. Die zwölf Monate auf einer Seite ge⸗ 
druckt, 1½ Sgr. Auf Pappe gezogen 4 Sgr. 


Quer⸗Folio. Auf beiden Seiten mit je 6 Mo⸗ 
naten bedruckt und weißen Zwiſchenräumen, 


Quer⸗Octav, 11 Sgr. Auf Pappe 
gezogen mit Goldborte 4 Sgr. 


Mit abgerundeten Ecken und Goldſchnitt 
2 Sgr. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist soeben erschienen: 


Die 
thierzüchterischen Controversen 


der Gegenwart, 


Eine Beleuchtung der durch H. von Nathusius und H. Settegast ver- 
tretenen Züchtungstheorien in Rücksicht ihres Gegensatzes und ihrer 


‚Bedeutung für die für die Praxis. 


8 von Mitschke-Collande (Girbigsdorf). 
U 


12 Bogen Eleg. broſch. Preis 1 Chlr. 15 Sgr. 


Lan genhof, 


unmittelbar bei peu: i. Schl., 
(Station der Nechte = Dver » Ufer: 
Eiſenbahn). 
Der Bod : Verkauf in hieſiger ie 
Stammheerde hat begonnen. [461] 


Das Gräflich v. Oriola'ſche 
Wirthſchaftsamt. 


— ͤ—UU— 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Die intensive Wirthschaft, 


die Bedingung des jetzigen Landwirthschafts-Betriebes, 


von 

Oswald Sucker. 
Oeconomie Director. 

gr. 8. Eleg. brosch. Preis 7% Sgr. 


Der Verfasser behandelt in diesem Thema eine brennende Frage der Zeit 
und löst seine Aufgabe in klarer und überzeugender Weise durch Niederlegung 
seiner Erfahrungen, die er durch mehr als 20 jährige Beobachtungen in grösseren 
Wirthschaften gewonnen hat. 31 


ürſtl. Hohenlohe’fches Wirth 


lt. ER egretti- und 25 Southdown ; 


jetzt ab zwe 
Hülſen⸗ und Wirchen 


Sgr. 


1451 


Bock. K. Verkauf. ener 


den 18. October 1874. 


Im Comptoir der Buch 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp., Herrenſtraße 20 ſind 


In meiner Stummfhäfere ſtehen von . 
liebende Böcke zum Vertauf. vorräthig: 


Mieths⸗Contracte, MiethsQuit⸗ 
tungs-Bücher, Penſions.Quittun⸗ 
gen, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns 


latt bei Jeßnitz in der Laufig, 


Fischer. 


Der Bock Verkauf 


auf der Herrſchaft Ober⸗Glogau OS. 
beginnt Anfang November. November. [465] 


Ungewaſchene Wollen 


Eleg. broſch. 
Ratibor. 


Hofverwalter. 


Ein zuverläffiger unverheiratheter Hofver: 
walter, welcher eine gute Handſchrift ſchreibt 
und der polniſchen Sprache mächtig iſt, findet 
bei 100 Thlr. Gehalt und freier 
ſtellung bei dem Dominium Gr.⸗Gorzütz, Kr. 
Zeugniſſe find einzureichen. 


Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara⸗ 
tionen, Zucker⸗Aus fuhr ⸗Declara 
tionen, Vormundſchafts Berichte, 
Nachlaß - Inventarien, Schieds- 
manns - Protocoll⸗Bücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte, m . 
Sen für Meiſter und 

ſellen, roceßvollmachten. 


tation Ans 


1459 
Graf von Arco. 


aller Gattungen, ſowie fabrikmäßig gewaſchene 
Wollen kauft zu beſtmöglichen Preiſen 
[428 Isidor Henschel 
(B. 1797) in Sommerfeld, 


[43 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


| 


